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Zu diesem Heft 


Manche LN-Leser werden ihren "Verdienten" Arbeits- oder $Semesterur- 
laub in Lateinamerika verbringen. Ihnen haben wir als besonderen Ur- 
laubsservice unser Titelbild gewidmet. Es soll -zur Erinnerung- das 
ausdrücken, was Inhalt des Nord-Süd-Monologs war und ist: Wiedergabe 
touristischer Erfahrungen. So fand auch jüngst ein weiteres Treffen 
der Nord-Süd-Kommission statt, diesmal in Berlin, um zu beraten, wo 
denn der gemeinsame nächste Urlaub verbracht werden könnte. Brandt, 
Heath, Frei u.a, waren sich bald einig. Diesmal geht's nach den euro- 
päischen Sommerferien im Oktober ins sonnige Mexiko, in ein mondänes 
Seebad. Na bitte! 
Wexiko ist schließlich ein interessantes Reiseland. Es verfügt über 
sehr viel Energie: Erdöl, thermische Energie, Sonne, Wind. Warum soll 
es nicht auch noch im Rahmen des Nord-Süd-Monologs über Atomernergie 
verfügen? Eine derart widersinnige Energiepolitik wird mit Sicherheit 
nicht zum Nutzen der verarmten Bevölkerungsschichten ausschlagen, son- 
dern noch zu ihrer weiteren Verelendung beitragen, weil sie es sind, 
die diese Politik letzlich bezahlen müssen. 
Auf dem Gebiet des Waffenexports erleben wir in der BRD seit Jahren 
eine wachsende Diskrepanz zwischen den lautstarken Enthaltungs- und 
Friedensbeteuerungen der Bundesregierung auf der einen und ihrer klamm- 
heimlichen Praxis auf der anderen Seite. Durch Lieferung über Dritt- 
länder oder seitens Ländern, mit denen deutsche Rüstungsbetriebe im 
Kooperationsverfahren Großwaffen herstellen (Tornado, Alpha-Jet), kön- 
nen ohne Schwierigkeiten die offiziellen Exportrestriktionen der Bun- 
desregierung wissentlich unterlaufen werden. Die Bundesregierung ist 
auf dem besten Wege, wieder zu einer "Rüstungsschmiede der Welt" zu 
werden. Ein eklatantes Beispiel liefern die aktuellen Exportgeschäfte 
mit Argentinien und Chile. Seit 1976, dem Jahr des Militärputsches 
in Argentinien, schnellt die Kurve des Waffenexports in dieses Land 
steil in die Höhe. Die Lieferung von U-Booten, Panzern und Kanonen 
sind in diesem Trend nur vorläufige Höhepunkte. Chile wird mit größ- 
ter Wahrscheinlichkeit in den Besitz deutscher U-Boote gelangen, de- 
ren Bau auf den Kieler Howalts-Werken zur Zeit von chilenischen 
Militärs überwacht wird, und dies angesichts einer breiten Widerstands- 
un EEE DENSSUNg in der Kavölkerung und selbst in einigen Teilen 
er SPD. 
In Bolivien konnte auch ein erneuter Putschversuch den Militärdikta- 
tor Garcia Meza nicht stürzen. Die Repression erlebte einen neuen 
Höhepunkt, der nun auch der letzte Uer im Lande kämpfenden Bauern- 
führer, Genaro Flores, zum Opfer fiel. Sein Leben ist in Gefahr. 
Auch der IWF fehlt nicht in dem sich schneller drehenden Repressions- 
karussell. In Jamaika sucht Präsident Seaga die Rettung aus der Wirt- 
schaftsmisere in der Zuflucht zu der vom IWF verordneten Austeritäts- 
politik. D.h. für die Jamaikaner: noch mehr Arbeitslose, noch höhere 
Preise, noch weniger zu essen. 
Vor diesem Hintergrund der Entwicklung in Lateinamerika stehen die 
Anstrengungen in Nicaragua zum Aufbau einer neuen Gesellschaft. In 
diesem Heft berichten wir über neue Formen der Demokratisierung und 
Bewußtwerdungsprozesse im Gesundheitssektor, indem breite Teile der 
Bevölkerung die Lösung der dringensten Probleme selbst in die Hand 
nehmen. 
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Bericht der Nord-Südkommission: 
Der Mythos der einen Welt 


Den aktuellen Anlaß,einen Artikel über den Bericht "DAS ÜBERLEBEN 


SICHERN - Gemeinsame Interessen der Industrie- und Entwicklungs- 


länder" der Nord-Süd-Kommission zu verfassen, stellte die fünftägige 


Sitzung der Kommission in Berlin Ende Mai. 


Seit der Veröffentlichung des Nord-Süd-Berichts Ende 1579 trafen 
sich erstmalig die Mitglieder der Kommission zu einer Überprüfung 
und Neueinschätzung der Lage zwischen Industrie- und Entwicklungs- 
ländern und zur Hinschätzung der Resonanzdes Berichtes. 

Im Rahmen der Tagung fand in der TU Berlin vor. ca, 800 geladenen 
Gästen aus 'Politik, Wissenschaft und Forschung' eine 'Podiums- 
diskussion’ mit den erlauchten Kommissionsmitgliedernstatt. An- 
wesend waren neben dem Vorsitzenden der Nord-Süd-“ommission Willy 
Brandt Prominentewie z.B. der ehemalige Premierminister Groß- 
britaniens Edward Heath, der chilenische Christdemokrat Fduardo 
Frei, der indonesische Premier Adam Malik. Et 
Eingebettet in Begrüßungs-, Willkommens-, Würdigungs-, Einführungs-, 
Schluß- und Abschlußansprachen,vermittelte der Vortrag Willy 
Brandts und die anschließe;de "Diskussion' mit dem Publikum nichts 
Neues. Die Prominenzwar unter sich, man kannte sich, man schätzte 
sich, man fühlte sich wohl. Der Duft von Weihrauch und Myrrhe er- 
füllte den xaum bei der feierlichen Vorstellung der Kommissions- 
mitglieder. Nur knapp konnten einige der Beiligsprechung zu Leb- 
zeiten entgehen wie z.3. Eduardo Frei. “ 

Der Übergang zur eigentlichen 'Diskussion' war dagegen ernüchternd. 
Die wenigen klaren Fragen des Publikums zu Problemen wie der Uni- 
versibätsausbildung von Studenten aus Entwicklungsländern oder zur 
Forschungsplanung im Bereich angepaßter Technologien verursachte 

im Kreis der Beinah-Heiligen nur Stünle-Rücken, Räuspern und flüch- 
tende Rlicke zur Decke. Gelegentlich gelang es dem Veranstaltungs- 
leitenden,die Prominenz erst durch Erinnerungen und Appelle an 
ihre eigentlich vorhandene Kompetenz bei den angesprochenen Fragen 
zu einer Antwort - die selten Sachverstand bewies - zu nötigen. 


Soviel zur '"heiteren' Konferenzstimmung eines 'Ireffens der Großen 
der internationalen Entwicklungspolitik in Berlin. 

Worin könnte aber dic Bedeutung dieser Kommission und des von ihr 
veröffentlichten ıerichts liegen, der immerhin den Anspruch hat, 
die Grundlagen der Dritten Entwicklungspolitischen Dekade der UNO 
mit,zu_bestimmen und empfehlenden, richtungsweisenden Charakter 
für die Regierungen von Industrie- wie Entwicklungsländern zu ha- 
ben? 


Seit über einem Jahr liegt der Bericht der Nord-Süd-Komnission 

der Öffentlichkeit vor. Die im Bericht detailliert aufgelisteten 
Probleme der kapitalistischen Weltwirtschaft und ihrer Auswirkun- 
gen auf die Entwicklungsländer haben sich in diesem Zeitraum in 
allen Bereichen weiter verschärft. Der einzig? konkrete Beschluß 
der Kommission, Über den eine Einigung erzielt werden konnte, ist 
der Entscheid,das nächste Treffen in cinem Entwicklungsland - 
nämlich Yexico - abzuhalten. Im Herbst 1981 wollen sich ca. 25 


BERICHTE 5 


Staatschefs von Industrie- und Entwicklungsländern in Mexico 
treffen, um wieder einmal über die Weltprobleme zu palavern. Die 
Einigung zu diesem Treffen 'im kleinen Kreis' ist nicht nur die 
erste, sondern wird voraussichtlich auch die einzig: praktische 
Maßnahme bleiben, die mit einem Vorschlag der Kommisssion in einen 
unmittelbaren Zusammenhang gebracht worden kann. 


KLEINES LEXIKON DER GROSSEN WELTPROBLEME 


Was steht aber nun in dem 300 Seiten starken Ergebnisbericht der 
zweijährigen Komnisssionsarbeit? Was fordert die erlauchte Kommis-- 
sion, die nach eigenen Aussagen "unabhängig und nicht an Weisungen 
irgendeiner Regierung gebunden! ist, als Lösung der beschriebenen 
Probleme? 


Von den 200 Seiten des Hauptteils der Arbeit werden die sogenann- 
ten 'Langzeitprobleme!, die also in den nächsten 50 bis 100 Jahren 
kaum einer Lösung näher kommen werden , am ausführlichsten behan- 
delt. In separaten Kapiteln findet sich hier eine Ansammlung von 
Informationen, Daten ,„ Zahlen zum Problem des Hungers, Friedens, 
Bevölkerungswachstum,Abrüstung, Energie, Industrialisierung, Roh- 
stoffhandel und Entwicklung, gemeinsame Interessen und vieles 
andere mehr. 


Dem folgen drei Kapitel mit Ausführungen zu Problembereichen,in 
denen Veränderungen auch schon in mittelfristigen Zeiträumen denk- 
dar sind,d.h. in 10 - 20 Jahren. Dazu zählen Veränderungsvorschläge 
im Bereich des 

- internationalen Währungssystens 

- der Entwicklungsfinanzierung (durch Hilfe von außen) 

- und der Reform der internationalen, entwicklungspolitischen 
Organisationen u.a, der Weltbank und des Internationalen Wäh- 
rungs-Fond IWF. 

Auch wenn diese Veränderungsvorschläge sehr eindringlich formu- 

liert worden sind, so wird auch die Kommission von wesentlichen 

Tortschritten in diesen Bereichen in wenigen Jahren nur träumen 

können. 


Im 'Prioritätenprogramn' für die Jahre 1980 - 85 (auch als Sofort- 

programm bezeichnet) listet der Bericht schließlich noch die Ver- 

änderungen auf, die kurzfristig durchgeführt werden sollen, um 

'gemeinsam das Überleben zu sichern'. Zu folgenden Bereichen 

werden Empfehlungen ausgesprochen 

- dem Transfer von Mittelnaus Industrieländern in Entwicklungs- 
länder 

- zur Ausarbeitung einer internationalen Energiestrategie 

- der Erstellung eines weltumspannenden Nahrungsmittelprogrammes 

- der Inangriffnahme größerer Reformen des Weltwirtschaftsssystens. 


Der Bericht der Nord-Süd-Kommission ist gekennzeichnet durch eine 
Fülle von Informationen und Stellungnahmen, weshalb er auch von 

einigen Kritikern zynisch als das'kleine Lexikon der großen Welt- 
probleme' bezeichnet wurde (s. Dudley Seers). 


Wäre der Bericht unter diesem Anspruch angetreten , könnte man 

ihm Vollständigkeit bescheinigen, denn er läßt tatsächlich kein 
Symptomder Unterentwicklung außer acht. Systematisch werden alle 
Fragen gesammelt , die seit Jahren auf internationalen foren zum 
'Thema' angespröchen wurden. Dabei kommt auch die Frauenproblematik 
in der Dritten Welt nicht zu kurz: die besonders schlechte, unter- 
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privilegierte Situation der Frau in Entwicklungsländern wird her- 
vor-gehoben . Er erspart es sich auch nicht, die Essensgewohn- 
heiten der Armen näher unter die Lupe zu nehmen: Fischspeisen 
wären für sie doch besonders nahrhaft und gesund! 

Die Probleme, mit denen die Entwicklungsländer heute konfrontiert 
sind, bzw. die Symptome,die die Nord-Süd-Kommission identifiziert 
oder - klarer ausgedrückt - gesammelt hat, vergleicht sie mit den 
vergangenen Problemen der Industrieländer: "Vielleicht kann man 
einen Teil dessen, was heute vor sich geht, durch einen Rückblick 
auf die Entwicklung erläutern, die einige der jetzigen Industrie- 
länder im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert durchgemacht haben. 
Ein langer und mühsamer Lernprozeß war notwendig, bis sich die 
Erkenntnis durchsetzte, daß höhere Löhne für die Arbeiter die Mas- 
senkaufkraft hinreichend steigerten, um die Volkswirtschaft insge- 
samt voranzubringen" (8. 29). 


...WIR SITZEN ALLE IN EINEM BOOT ! 


Diese eurozentrische Betrachtungsweise des Verhältnisses von 
Industrie- zu Entwicklungsländern, wobei'Unterentwicklung' als 
Hinterherhinken der Dritt-Welt-Länder hinter die Erst-Welt-Länder 
verstanden wird, zeigt,wie wenig die Nord-Süd-Kommission an der 
Analyse der Ursachen der erwähnten Symptomevon Unterentwicklung 
liegt. Ebenso verhält es sich bei der Darstellung der Blöcke von 
Süd und Nord, die als homogene Interessenblöcke charakterisiert 
werden. Interne Differenzierungen werden schlichtweg übergangen. 
Die Liste an'Vereinfachungen'!' ließe sich fortsetzen. 

Welches Konzept verbirgt sich hinter dem scheinbaren Sammelsurium 
von Symptomenzum Thema Unterentwicklung, Beziehungen zwischen 
Industrie- und Entwicklungsländern? Der Untertitel des Berichts 
deutet darauf hin: "Gemeinsame Interessen der Industrie- und Ent- 
wicklungsländer' - nach dem Motto: wir sitzen alle in einem Boot, 
also müssen wir unter allen Umständen versuchen, das Boot zu 
retten. Unter derdauernden Drohung mit physischer Existenzver- 
nichtung der Menschheit wird im Bericht ein Fixierbild " gemein- 
samer Interessen von Nord und Süd" entworfen, obwohl es sich 1M 
günstigsten Falls nur um eine "gemeinsame Moral" handelt. Zugege- 
ben, unter der Perspektive des bloßen Überlebens haben wir ein ge- 
meinsames Interesse mit einem Wellensittich. Allerdings ändert 
das nichts daran, daß er sein Leben im Käfig fristet und auch wei- 
ter fristen wird. 


Der verklärte Mythos der EINEN Welt, die Heraufbeschwörung von 
Friedensformeln und god-will-statements ist kennzeichneä für den 
pastoralen, 'pazifistischen' Stil des Berichts. Die Vokabel 
Konflikt! wird durch den Begriff 'Nord-Süd-Beziehung'! bzw. 'Dialog 
ersetzt. Willy Brandt bezeichnet die Nord-Süd-Beziehung auch folge- 
richtig " als das, was sie sind, nämlich eine neue, geschichtliche 
Dimension für die aktive Sicherung des Triedens"(8.21), "Dieser 
Bericht handelt vom Frieden ($. 19). 

Wunschvisionen einer nach Frieden strebenden Welt werden aufgebaut. 
Appelle an die 'Moral' jedes Binzelnen (Regierungen, Länder, 
völker,...?) gerichtet - wenn nur jeder den Prieden anstrebt, 

dann sind Lösungen schon gefunden. Die "Bewußtseinsbildung in Nord 
und Süd" soll nach Meinung der Kommissionsmitglieder automatisch 
zur "Schaffung einer Atmosphäre" beitragen, die konstruktive Lö- 
sungen der Weltprobleme verheißt ... 

Bloße Verheißungen? Moralisierende Appelle? 

An wen richten sich diese Aufrufe? Wo bleibt die Differenzierung 
zwischen Regierung und Bevölkerung eines Entwicklungslandes bzw. 
eines Industrielandes? 


BERICHTE 7 


— 


N 


i au aut 


Armet und Reichtum - zwei Seiten einer Medaille 


Es ist zu erwarten, daß die moralisierendenAppelle der Kommission 
den größten Einfluß auf die NTethorik des entwicklungspolitischen 
Managements - und zwar weltweit - haben werden, dies um so mehr, 
Je kritikloser die ihese des für uns alle lebensbedrohlichen Nord- 
Süd-Gegensatzes akzeptiert wird. Eingeschränkt wird diese Bewußt- 
seinswirkung ledislich dadurch, daß mehr als die Hälfte der Welt- 
bevölkerung ihn nicht lesen kann ( im sogenannten Süden), über 
eine Milliarde der \!eltbevüölkerung ihn nicht lesen wird ( China 
und die Ostblockstaaten) und eine übergroße Mehrheit im Wesven 

des Nordens ihn aus Desinteresse nicht lesen will. D.h. die 'Be- 
wußtseinserweitverung' findet also in erster Linie in den Köpfen 


der Politiker statt (Politiker = Regierung =Träger von Entwicklung), 


die sich Ja bekanntlich von bestimmten Macht- und Interessens- 
konstellationen leiten lassen und nicht durch den moralischen 
Appell eines !illy Brandt. 


Der große Einfluß des Nord-Süd-Berichts wird sich am ehesten in 
der Rethorik und einer neuen Begrifflichkeit der Entwicklungs- 
manager festmachen. Bilanz eines in offiziellen entwicklungs- 
politischen Kreisen So hochgejubelten Berichts ? 

Nicht nur - der Bericht erfüllt auch eine Legitimationsfunktion 
für die Politiker der Industrieländer „ denn hier wurde "auf den 
Erst der Lage in den Ländern der Dritten Welt aufmerksam ge- 
macht und Lösungsmöglichkeitwndafür angeboten, daß die Zukunft im 
Interesse aller - auch der Industrienationen - sicherer und ge- 
rechter gestaltet wird." 


Bleibt offen, welche allgemeinen Macht- und Interessenkonstella- 
tionen denn zur Entstehung dieses Reports beigetragen haben. 
Finanziert wurde er teils aus Mitteln der niederländischen Re- 
sierung (ca. 50 %), den Regierungen verschiedener europäischer 
Länder (mit Ausnahme der BRD), Sonderfonds der EG und der OPEO, 
Stiftungen wie der Friedrich-Ebert- und der Friedrich Naumann- 
Stiftung, der Ford Foundation, und vielen anderen mehr. 
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MEXICO 


Atomare Kraftmeierei 


Unter der Überschrift "GRÖRTES ATOMPROJEKT DER DRITTEN WELT" 
neldete die TAZ am 19.6.:"Mit der Unterzeichnung der Verträge 
zwischen Mexiko und Kanada über den Bau von vier weiteren Atoın- 
kraftwerken wird das lateinamerikanische Lard über das ehrgei- 
zigste Atomprogramm der 3. Welt verfügen. Derzeit hält sich der 
Direktor der mexikanischen Bundeskommission für Elcktrizität 
(CFE), Alberto Escofett Artigas, zu Verhandlungen in Otflawa auf." 


Nach Berichten der mexikanischen Wocherzeitschrift PROCESO sollen 
in Mexiko bis zur Jahrhundertwende 30 Atonkraftwerke (AKWs) ins- 
gesamt 26.000 Megawatt Strom liefern. Dieser Plan wird jedoch 

von mexikanischen und ausländischen Experten (und nicht nur von 
denen) aus vielfältigen Gründen mit Skepsis beobachtet. 


Das erste mexikanische AKWw in Laguna Voerde / Veracruz befindet 
sich seit 1969 im Bau. Die 650 MW-Anlage sollte ursprünglich 

1976 in Betrieb gehen, nun hofft die CFE auf Fertigstellung bis 
1983. Die Baustelle von Laguna Verde wird inzwischen nicht nur 
von Umweltschützern mit Sorge betrachtct. Nicht nur, da® das ÄKW 
bereits das Siebenfache des ursprünglich angesetzten Baupreises 
kostet, bei der Erstellung ist zudem dermaßen schlampig gearbeitet 
worden, dsß mil einer eing hraänkten Betriebssicherheit zu rech- 
nen ist. Nach Aussagen de: ehemaligen Projektkoordinators Isidoro 
Becerril Salinas ist der Betonnantel voller Hohlräume, die im 
nachhinein rotdürftig geflickt worden sind. 


ÖL GEGEN ATOMKRAFT : ZU WESSEN NUTZEN ? 


Die Weichen für das mexikanische Atomprojekt wurden bereits 1956 
mit der Gründung der Nationalen Kommission für Nuklearenergir 
gestellt. Nach Angaben von Antonio Poncn N., Sekretär der zustän- 
digen Gewerkschaft SUTIN (Sindicato Unico de Trabajadores de la 
Industria Nuclear) war dieser Schritt erfolgt, un dem damaligen 
Trend der Großmächte zu folgen, die mit der friedlichen Nutzung 
der Atomenergie lediglich versuchten, die militärische Nutzung 
derselben zu amortisieren (uno mas uno, 14.7.80). Zu diesem Zweck 
war 1955 in Genf die Konferenz "Atom für den Frieden" abgehalten 
worden. {Dice Gründungssitzung der deutschen Atomkonmmission war 
übrigens am 26.1.1955 unt der Leitung des damaligen Atomministers 
Franz Josef Strauß). Zu jenem Zeitpunkt war die mexikanische 
Elektrizitätsversorgurg noch in den Händen der US-Filialen 
"Mexican Light and Power" und "American and Foreign Power Co". 


Nach der Verstaatlichung der Elektrizitätsversorgung im Jahre 1960 
wurden ausländische Unternehmen mit der Suche nach Uran beauftragt, 
die später von der slaatlichen URAMEX weiter verfolgt wurde. Es 
wurden Uranvorkommen in ChihuahLa und anderen Staaten entdeckt, 

die den mexikanischen kigenkedarf zu decken scheinen. Zur Nutzung 
dieses natürlichen Urans wird deshalb der Kaut von kanadischen 
CANDU-Reaktoren erwogen. Der Reaktor von Laguna Verde (ein Siede- 
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wasserreaktor von General Electric, in Harrisburg erfolgreich er- 
probt) wird hingegen mit angereichertem Uran ketrieben, und die 
Urananreicherung kann kisher nur in den USA oder in Europa erfolgen. 
Die CFE möchte sich largfristig nicht auf eine Techrologie fest- 
legen, um nicht in eine bilaterale Abhängigkeit zu geraten. Die 
Diversifizierungsbemühungen mögen zwar die Abhängigkeit reduzieren, 
sie verdoppeln jedoch die Kosten des Techrologietransfers und 
erschweren den rationellen Betrieb der Anlagen durch eine größere 
Vielfalt an Systemen. 

Der Aufbau einer nuklearer Elektroindustrie macht eine lang- 
fristige Planung von mindestens 20 Jahren erforderlich. Gegen- 
wärtig ist jedoch in Mexiko eine Planung nur im 6&-jährigen 

Rhytmus der Legislaturperioden praktikabel. Angesichts der sich 


ständig verändernden Technologien und Progrosen über de, Energie- 
bedarf ist eine -angfristige Planung auch garhicht realisierbar. 
So werden kurzfristig Projekte ausgeschrieben und die Firmen, die 
den Zuschlag erhalter, mit der Abwicklung der Detailplanung und 
der Auftragsvergabe berraut, Eine Koordination des gesamter 
Programms wird hierdurch erschwert, Päanren und Verzögerungen wie 
in Lagura Verde unausweichlich. 


Der "Plan für den Ausbau der Elektrizitätsversorgung bis zum Jahr 
2000" (CFE,1978) enthält darüber hinaus Ungereimtheiten : in Mon- 
terrey sollen mindestens 6 AKws errichtet werder, und dabei man- 
gelt es in der Region an Trinkwasser - wie soll dann erst der 
Fohe Bedarf an Kühlwasser für die AKWs gedeckt werden ? 


Ob die CFE es fertigbringt, dieses Atomprogramm zu realisieren, 
bleibt fragwürdig. Becerril Salinas äußerte in PROCESO: "ES ist 
keine gründliche und an den rationalen Interessen orientierte 
Studie über die Folgen des Nuklearprogramms erstellt worden.” Es 
sei doch "verdächtig", daß plötzlich Entscheidungen zugunsten 
dieser Projekte fallen würden. Die Förderurg des Ausbaus der 
Atomindustrie gehe "definitiv" von den multinationalen Gesell- 
schaften aus. 


Hinzu kommen die traditionellen struktureller Probleme der CEE, 
wie: schlechte Verwaltung, improvisierte und manipulierte Personal- 
politik, mangelhafte Planung, mangelhafte Nutzung der Ressoucen 
und schlechter Betrieb der bestehenden Anlagen. Die Probleme bei 
dem Betrieb konventioneller Anlagen (hydro-, therrmo-, carboelek- 
trischer und geothermischer Art) sind bereits groß genug. Bu,Feh=- 
schnittlich 30 % der Kapazität ist mangels Wartung nicht betriebs- 
bereit, 1980 waren es sogar 40 % ! 1980 hatten die mexikanischen 
Anlagen eine Spitzenkapazität von 14.500 MW gegerüber einem Be- 
darf von 8.500 MW. Dennoch konnte dieser Bedarf in Spitzenzeiten 
nicht gedeckt werden, es kam andauernd zu Stromausfällen, die 
stets in die Provinz und in die städtischen Arbeiterviertel kana- 
lisiert worden sind. Statt nun die bestehenden Kapazitäten besser 
auszulasten und weiterzuentwicklen, stürzt sich die CFE in ein 
atomares Abenteuer, das aufgrund seiner Komplexität Anlaß zu der 
Befürchtung gibt, daß es von der CFE erst recht nicht effektiv 
betrieben werden kann. 


Der Nationale Energieplan betont die Notwendigkeit der Entwicklung 
alternativer Energiequellen, um langfristig das Erdöl zu ersetzen. 
Diese Frage wird mit jeder neuen Ölfund weiter zurjckgestellts 

Auch bescheidenere Maßnahmen zur Energieeinsparung werden ignoriert, 
und so kostet ein Liter Normalbenzin noch immer 2,80 Pesos (30 DP£.). 
Die Zurückhaltung der Regierung gegenüber dei Transportunternehmen 
une der motorisierten Mittelklasse läßt bereits bestehende alter- 
native Ansätze verkümmern (wie z. B. die mexikanische Eisenbahn) 

und arbeitet der Atomlobby in die Hände. 
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"Das mexikanische Atomprojekt ist unnötig, sinnlos, Lruer und 
schafft Abhängigkeiten,'!" äußerte William Epstein, Ratgeber in 
Nuklearangelegenheiten des UN-Generalsekretärs Waldheim, gegen- 
über PROCESO {Nr. 236, 11.5.81}), " wie könnt ihr bei der Sonnen- 
einstrahlung an Atomenergie auch nur derken ? Es gibt andere 
Bereiche, die für Mexiko weitaus besser sind: Geothermik, Wasser- 
kraftwerke, Erdöl, Gas und viele andere Bereiche, die z.T. noch 
entwickelt werden müsser. Mexiko ist voller Ressourcen, die 
preiswerter und weriger gefährlich sind." 


Zur Frage der militärischen Nutzung der Atomenergie meinte Epstein: 
"Es steht fest, daß Mexiko federführend kei dem Tlatelolco-Abkonren 
war, und mir ist vollkommen bewußt, daß es hier keine Absichten 
gibt, Atomwaffen zu bauen. Denroch ist langfristig eine Gefahr 
gegeben: es könnte sich die Ansicht durchsetzen, daß deshalb 
Atomwaffen hergestellt werden müßten, weil andere Länder ebenfalls 
über welche verfügen, Wenn in Mexiko in der vorgesehenen Art 
Atomenergie produziert wird, so werden die Voraussetzunger ge- 
schaffen für diejenigen, die in einem gegebenen Augenblick Atom- 
waffen herstellen möchten." : 
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EL SALVADOR 


Salvadorenische Flüchtlinge 


" Es gibt Flüchtlinge, weil es Repression gibt." 

Mit diesen Worten überschrieb die Menschenrechtskommission El Salvadors 
ihre Erklärung, die sie auf dem Tribunal für EL Salvador ( Mexico - City, 
9. - 12.02.81 "an das salvadorenische Volk und an alle Völker der Welt " 
richtete. 

Im Urteil des Tribunals wurden die Flüchtlingszahlen zusammengestellt : 

" Im Innern des Landes selber zibt es 75.000 Vertriebene, die ais Kriegsopfer 
betrachtet werder können, dis jedoch von der Militärjunta als subversive Ele- 
mente bezeichnet werden. „.. Außerhalb des Landes wird die Zahl der Vertrie- 
benen derzeit folgendermaßen geschätzt : 
40.000 in Honduras 


40.000 in. Mexico 
Die Lage und Sitmation der salradorenischen Flüchtlinge in den vier genanuven 


10.000 in Belize 


2.500 in Costa Rica." 


Ländern ist alles andere als "rosig'!. Eine spanische ökumenische Kommission 
zB» informierte auf dem Pribimal über die Situation der Flüchtlinge in Mexi- 


"0. "Den Flüchtlingen wird gegen eine Gebühr von 200 Dollar ein 30 Tage gülti- 


ges Touristenvisum ausgestellt, daA monatlich erneuert werden muß, Wenn diese 


Gebühr nicht bezahlt werden kann, schen sich viele der Drohuhg: der Deportation 
ausgesetzt, und eine Menge werden tatsächlich in bewachten Autobussen zur 
guatemaltekischen Grenze de-wortiert, in äußerster Gefahr, dort Repressionen 
zu erleiden." 

Ähnlich verfährt man mit den Flüchtlingen in Cosba Rica, 

Die Mehrheit der Salvadoreaner aber Haben weder das Fahrgeld noch das Geld für 
Aie Bezahlung eines Visas. Imen” in der Mehrheit Frauen, Kinder und Alte — 
bleibt nichts als der oft Wochen dauernde Fußmarsch dureh ihr Land, um in ei- 
neu der vielen Flüchtlingslager Aufnahme zu finden. Die Bauernfamilien aus den 
Nordprovinzen El Salvalors Flichteten vor den militärischen Operationen der 
"Yerhrannten. Erde " ins Nachbarland Ho:duras, Iier fanden sie Aufnahme bei 
den armen Bauar.ıfamilien der Grenzregions Dic spanische Untersuchungskommis- 
sion schreibt hierzu in ihren Bericht : " Wir möchten besonders hervorheben, 
daß in Mexico und in Honduras den Flüchtlingen aus den ärmsten und einfach- 
sten Teilen des Volkes cine große und selbsLlose Hilfe geleistet wird. Häuser 


Güter und Arbeit werden mit ilmen geteilt. Wir gleuben, daß, wenn die Regie- 
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rung diese Bewegung der Volkss 


olidarität unterstüiwste, das Problem der Flücht- 

linge praktisch gelöst wäre." 

Das Massaker vom Sumpul ( 1ieHai 1930, Sumpul ist der Grenzfluß zwischen Hon- 

duras und El Salvador ); bei dem 600 3alvadoreaner, meist Frauen und Kinder, 
in einer Gemeinschaftsaktion des salvadorenischen und hondurenischen Hceres 
ermordet wurden, ist durch die Diözese Santa Rosa de Gop&n der Öffentlichkeit 


n a i R em 
bekanntgegeben worden. Die Caritas der Diözese begann sich einzusetzen, jedoch 


reichten die Mittel bei weitem nicht aus, nur ein Drittel der Flüchtlinge konn- 
te eine gewisse Hilfe erfahren. Das Hochkommissariat der Vereinten Nationen 
für Flüchtlingsfragen begann sich für die Situation zu interessieren, Der 
hondurenische Außenminister hat daraufhin durch eine direkte Telepgraphische 
Intervention in Genf errei:ht, daß die Hilfe des Hochkommissarlats nicht durch 
die katholische Kirche bzw, durch die Caritas kanalisiert wurde, sondern durch 
eine protestantische Gruppe namens CEDEN, in der World Vision eine wesentliche 
Rolle spielt ( World Vision wird von Berichterstattern als eine Organisation, 
die mit der CI& liiert ist, bezeichnet 

Aufgrund dieser Situation sntstand im Novamber 1980 das Comit& de Solidari- 
dad con los Pueblos de CGenüiro Am&rica, COSPUCA. Dieses Könitse bemüht sich 


um die hrimanitäre Hilfe für die Vertriebenen an der Grenze. " Es gibt s4ine 


Hilfeleistungen den Flüchtlingen auf der hondurenischen Seite, und diese 
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auf die salvadore= 


Flüchtlinge selber übernehmen es, einen Teil dieser Hilfe 
nische Seile hinüberzubringen. Dic außerordentlich große, ja totale Solidarr 
sät der Armen auf der hondurenischen Seite der Grenze hat vis jetzt alle Plie 
ne der Regierung scheitern lassen; die Versorgungskanäle zur salvadoreni= 
schen Seite abzuschneiden, " 

Die hondurenischs Regierung reagiert entsprechend, Die aus den USA Tließen- 
den Gelder der letzten Jahre wurden voa,. zum Ausbau und zur Verbesserung der 
Technik der Militärs genutzt. Diese nordamerikanische"'Hilfe" war immer ge- 
bunden an £le Bedingung, daß Honduras die US-Außenpol!tik unterstützt. Ein 

59 Millionen Dollar Kredit im letzten Jahr z.B. verpflichtete die Regierung 
Policarpo Paz Garcia " in Honduras die Kontinuität des 'lenokratischen! Öff» 
nunssprozesses in Zentralainerika zu garantieren und bei der militärischen 
Unterstützung der Regi.erungs junta El Salvadors mitzuwirken„" 

Im innenpolitischen Bereich geschahen Verhaiturgen von salvadorenischen Flücht=- 
linzen, einige wurden ermordet, andere verschwanden, Immer wieder negierte 
die hondurenische Regierung auf Anfragen von Kirchenleuten oder Journalisten 
diese Tatsachen. Die Grenzzone Honduras zu El Salvador soll zur rein mili- 
tärischen Zone werden. In diesem Zusammenhang ist die Prirorität der Militärs 
in den Städten Gucuyagua, Santa Rosa de CopAn und Marcala, 

Die Confederacidn Imiversitaria Censroamericana ( CSUCA ) veröffentlichte im 


April dieses Jahres ein Bollstin, as von einer Untersuchungskommission, die 


Anfang 1981 die Flüchtlinge iu Honduras besuchte, erarbeitet wurdeo 

In einem Telex, was eine internationale Organisation vor wenigen Tagen vom 
CSUCA erhielt, bittet diese Organisation alle Solidaritätskomitces Tele- 
gramme an das hondurenische Staatsoperhaupt Policarpo Paz Garcia zu schiden, 
da dieser die Entscheidung dsr Ausweisung einer nicht bekannten Zahl von 
salvadorenischen Flüchtlingen, die in Honduras inhaftiert sind, in seinen 


[vs 
Händen hat, Eine Ausweisung nach El Salvador würde für diese enschen den 


sicheren Tod bedeuten, 


Wir rufen hiermit alle in der Bundesrepublik Deutschland und West- Berlin: 


& Bar el R ; 
arbeitenden Organisationen auf, in Telegrammen gegen die Entscheidung einer 


Ausweisung von salvadorenischen Staatsbürgern in Honduras zu protestieren. 


Die Telegramme sind zu richten an : 


Presidente de la Republica Hondurena 
Policarpo Paz Garcia 
Iegucigalpa 


HONDURAS 
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NICARAGUA 


Strafvollzug 


Zuviel wurde in den letzten Monaten in der bürgerlichen Presse 

über angebliche Menschenrechtsverletzungen in Nicaragua geschrieben, 
daß es nicht gerechtfertigt wäre, nochmals auf die Situation in den 
nicaraguanischen Gefängnissen einzugehen. Ein Mitglied der Redaktion 
besuchte im vergangenen April ein Gefängnis, in dem ehemalige An- 


gehörige der'Guardia Nacional! einsitzen. 


Damit keine NMißverständnisse entstehen: Uns geht es nicht um Schön- 
färberei. Und wir behaupten auch nicht, sandinistische Gefängnisse 
seien Erholungspensionen, frei von all den Nöten, die in Knästen 
scheinbar zwangsläufig produziert werden. Auch Innenminister Thomas 
Borge und Polizeichcf Enrique Schmidt bezeichnen die Bedingungen, 
unter denen viele der Gefangenen zu leben gezwungen sind, als 
schlecht. Bevor man aber fordert, die Sandinisten sollten dureh 
Investitionen im Strafvollzugbereich die Mängel wie beispielsweise 
Raunknappheit beheben, sollte man sich klarmachen, daß die Mehr- 
heit der Bevölkerung unter ähnlichen oder sopar noch schlechteren 
Bedingungen lebt. Das vom Erdbeben 1972 zerstörte Manapua ist noch 
immer nicht wieder völlig wiederaufgebaut und der Yohnraummangel 

ist drückend. Auch auf dem Lande leben viele Familien noch in Unter- 
künften, die in keinster Weise menscheuwürdigen Verhältnissen ent- 
sprechen. Da ist es mehr als einschbar, daß soziale Investitionen 
zuerst dem einst peknechteten Volk zu Gute kommen und nicht den 
Folterern Somnzas. 


Nach dem gefallenen FSLNY-Känpfer Jorge Navarro ist ein Umerziehungs- 
gefängnis am Stantrand von Managua benannnt, Die von weitem schr 
gut sichtbaren Wachtürme rufen in meiner deutschen Seele zunächst 
ein mulmiges Gefühl hervor. Doch am Eingang herrscht ein buntes 
Treiben, das nichts zu tun hat mit der kalten, menschenverachten- 
den Brutalität der Hochsicherheitstrakte hierzulande, Es ist Be- 
suchstag und zahlreiche Familien haben sich eingefunden, um ihre 
inhaftierten Angehörigen zu besuchen. Die meisten von ihnen haben 
Töpfe und Körbe mit Nahrungsmitteln bei sich, denn sic werden, 
anders als in Deutschland, viele Stunden bleiben und gemeinsam mit 
den Gefangenen essen können. Der Einlaß geht zügin voran und die 
Durchsuchungen beschränken sich auf ein Mindestmaß. Mit dem 2% 
Jährigen Gefängnisdirektor, kein Verwaltungsmann, sondern ein ehe- 
maliger @uerillero, machen wir einen Rundgang. Was in euror schen 
Gefängnissen ein Besuchszimmer ist, ist hier ein proßes Gelände 
von der Größe eines Fußballplatzes, lediglich durch Maschendraht 
abgegrenzt ıurd zum Schutz vor Sonne überdacht. Hier gibt es keine 
Trennseheiben. Sieben Stunden dauert die Besuchszeit, die alle 

2 Wochen einmal gewähr "iIrd, für arbeitende Häftlinge sogar 
wöchentlich, Die Familien sitson auf dem Boden der stehen herum, 
unterhalten sich, essen zusammen ımd das wichtigste: auch körper- 
licher Kontakt ist möplien. 
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vor zwei Jahren an Polteruhgen beteiligt waren, löst bei nir Rc- 
klemmung aus. Das scheint unseren sandinistischen Begleitern nicht 
so zu geheu. [ch spüre nichtzsfyon Feindseligkeit oder Haß bei ihnen, 
mit gedämpfter Stimme reden sie miteinander, gelegentlich ein lei- 
scs Lachen. 


Der erste lläftling sagt uns, daß er mit 16 Jahren in das EEBIl ein- 
| getreten sei. Er kommt von der Antlantik küste, nahe Bluefields. 
Seine Eltern sind Pächter eines kleinen Flecken Landes. Eines 

| Tages erschien ein Mann in ihrer Hütte, ein Anwerber Somozas und 
nahm ihr einfach mit, aber gezwungen worden sei er dazu nicht. 

Das Geld nätte den Ausschlag gegeben, mitzugehen. Die Ausbildung 
habe & Monate gedauert, gibt er an. Und gegen die FSLN habe er 

nic gekämpft. Heute ist er 19 Jah alt, "Ich denke es war ein 
Irrtum, in das EEBI zu gehen" , sagt er. 


Ein anderer, 32 Jahre alt, weiß nicht, wielange er Mitglied der 
Guardia Nacional war, Von Greueltaten habe er nie etwas gehört. 
"Ich habe die gänzen Jahre immer nur in der he gearbeitet und 
bin da nie rausgekommen", behauptet er. Hier im Gefängnis liest 
er die FSLN-Zeitung "Barricada" und findet zie gut, 


sanze Reihe von Gefangenen. Alle haben 
chts getan. Alle waren nur 
r in der Küche beschäftipt. 


'ängnis "Umerziehung Jorge Navarro",die Besucherhalle In diesem Stil redet eine 
nichts gesehen, nichts gehört und n 
in der Verwaltung, beim Roten Kreuz 


In einem anderen Teil der Gebäude sind die Werkstätten unterge- Ich denke an die Nürnberger Prozesse, an den Majdanel-Frozess in 
b. cht. Hier werden von den Gefangenen Holz, Leder und Textilien Köln und an den "furchtbaren Marinerichter", Auch die haben ja 
verarbeitet. Das Problem ist, daß es nicht genügend Arbeitsplätze alle nichts getan, nichts gewußt, genau wie unsere Eltern. Mir 
für alle Häftlinge gibt und dad«.-ch ein großer Teil von ihnen zur wird erneut klar, wie nahe Deutschland und Mittelamerika beiein- 
Unsätigkeit verdammt ist. Dabei ist der größte Nachteil nicht die ander liegen. Die M in El Salvador sind nicht exotisch- 
tägliche Langeweile, sondern, was vielleicht schwerer wiegt, eine brutale Vorgänge einer historisch überholtsn Bananernrepublik, 
ansehnliche Verdienstmöplichkeit entfällt. Denn die arbeitenden sondern Taten von Menschen, die im Auftrag töten und dafür be- 
Gefangenen erhalten den gesetzlichen Mindestlohn und nicht, wic zahlt werden. Ihre Entschuldigungen danach sind genauso banal wie 
etwa in der ERD, ein Almosen, und so können sie aus dem Gefängnis alltäglich. 

heraus zum Unterhalt ihrer Familien beitragen. Abpezogen wird 

ibhhen von diesem Lopn lediglich ein bestimmter Betrag, der etwa Von den fünf Männeru, mit denen yir sprachen, waren vier wegen 
derı Kosten der Gefängnismahlzeiten entspricht. Ein weiterer Aspekt Polterung und Mord zu 30 Jahren jetängnis verurteilt worden. Bei 
kommt hinzu: Die Tätirkeit in den Werkstätten ist ein wesentlicher guter Führung ist eine Herabsetzung auf' 15 Jahre möglich. Ein 5. 
Bestandteil des Resozialisierungskonzepts der Sandinisten. Viele erhielt eine Strafe von 3 Jahren, und wird wahrscheinlich noch 
Somoza-Söldner sind bei Zintritt in die Nationalgarde oder in die diesen Sommer freigelassen, 


Flite(folter)einheit EEBI junge Bauernsöhne gewesen, ohne jede 
Ausbildung. In der Somoza-Ära lernten sie nur foltern und töten. 
Um sie in die neue sandinistische Gesellschaft zu integrieren ist 
eine(handwerkliehe) Ausbildung notwendig. Der Junge Gefängnisdir- 
ektor hält 90% der Gefangenen für wiedereingliederungsfähig. So 
ist das Hauptziel der Gefängnisleitung die Schaffung weiterer 

Arbeitsplätze. 


Wir bekommen Gelegenheit, mit einigen Gefangenen zu sprechen. Man 
weist uns aber dartufhin, daß keiner der Gefangenen über das 
spighen wird, was zu seiner Verurteilung geführt hat. In einem 
kleinen Büro sitzend, wird der erste Hälftling zu uns geführt. 
Auffallend ist, d=ß es keine beswnderen Sicherheitsvorkehrungen 
mibt. Unsere Repleiter setzen sich in eine Ecke des Raums und 
„ntwerhalten sieh, Kir haben in der “nderen Ecke des Büros die Möp- 
llehkeit, anne Überwachung mit dem Gefangenen zu reden. Wäre das 
alles nieht so ernzt, könnte man rdie Atmosphäre als "Iocker" be- 
zciehnen. Die Überlemung, Menschen gegenfiber zu sitzen, die noch 
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JAMAIKA 
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Schließlich brachte Seaga von seinem Besuch in Washington im Januar 
nicht nur die Zusicherung Reagans mit, daß Jamaika eine führende 

Rolle in der zukünftigen US Karibik-Politik übernehmen soll, sondern 
auch die Zusage über einen US 3 1,5 Mill. Waffenkredit und die bereits 
eingetroffene Lieferung von automatischen Gewehren für die Polizei 

und deren Ausbildung durch amerikanische Experten, 


PNP MIT GESTUTZTEM LINKEN FLÜGEL 


Die oppositionelle Peoples National Party (PNP) hat sich nach fünf 
Monaten Ungewissheit jetzt wieder für Michael Manley als Partei- 
führer entschieden, Manleys Bedingung für seine weitere Kandidatur 
ist jedoch eine stärkere Betonung der sozialdemokratischen Partei- 
linie und eine Distanzierung von der marxistisch-leninistischen 
Workers Party of Jamaica (WPJ), die die PNP bei den letzten Wahlen 
unterstützt hatte und nach Meinung Manleys viele traditionellen 
PNP-Wähler abgeschreckt hat. 


Manley, der von der Partei eine freiere Hand als bisher bei der For- 

mulierung der Parteirichtlinien und bei Disziplinierungsmaßnahmen 

innerhalb der Partei zugesagt bekommen hat, nannte als zukünftige 

Richtlinien 

- die Verpflichtung auf einen dynamischen Privatsektor in einer 
"mixed economy", 

- eine verbesserte Parteidisziplin durch schnelleres Ausschließen 
von Mitgliedern mit parteischädigendem Verhalten, 

- die völlige Klarstellung, daß die PNP keine kommunistische Aus- 
richtung hat, keine marxistisch-leninistischen Ziele verfolgt 
und Methoden anwendet und keinerlei Allianz mit lokalen kommu- 
nistischen Parteien eingeht, 


Die wenigen Statements zeigen, daß Manley entschlossen ist, die 
Flügelkämpfe in der Partei, die auch vor der letzten Wahl zu be- 
trächtlicher Konfusion um die ideologische Linie und damit zur Wahl- 
niederlage beitrugen, zugunsten des gemäßigten Flügels zu entschei- 
den, der viel mehr mit den ehemaligen Vizeprenier Fatterson iden- 
tifiziert werden kann als mit Manley selbst, 


Die Partei läuft damit allerdings Gefahr, daß sie in Zukunft den 
rechten Flügel ähnliche Treiheiten einräumt wie bisher dem linken 
und smit eine ähnliche paırteiinterne Indisziplin und Konfusion be- 
wirkt, wodurch ebenfalls traditicnelle PNP-Wähler abgeschreckt 
werden, nur eben aus der anderen Richtung. 


5 En 4 P.J, Patterson Führer 0.K. Duncan Führer 
Ppositionsführer des rechten Flügels des Tinken Flügels 
M. Manley der PNP IE END 
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Ganz abgesehen davon dürfte die neue Partelausrichtung mit ihren 
starken Berührungsängsten mit kommunistischen und marxistisch- 
leninistischen Elementen nicht nur die WPJ und deren Sympathisan- 
ter vor den Kopf stoßen, sondern sie dürfte auf internationaler 
Ebene vor allem von der kubanischen Führung und von anderen kuba- 
freundlichen und sozialistischen Regierungen, deren Unterstützung 
Manley bisher immer freudig akzeptiert hat, als unfair empfunden 
werden, 


Der Aufstieg des rechten Flügels aus der Asche der Wahlniederlage 
ist zwar angesichts der allgemeinen Rechtstendenz in der politischen 
Psyche des Landes und einer amtierenden rechtsgerichteten Regierung 
nicht überraschend, entbehrt aber auch nicht der Ironie, wenn man 
die von Manley selbst genannten eigentlichen Gründe für die Wahl- 
niederlage betrachtet, Danach war es vor allem die vom IWF aufge- 
zwungene Austeritätspolitik im Jahre 1978, die die Lebenshallungs- 
kosten auf einen Schlag um 50% in die Höhe schnellen ließ und die 
Sozialprogramme beendete, Zweiter Grund (Originalton Manley): 

",.. die Opposition organisierte sich einfach in Amerika und er- 
zählte den Amerikanern, daß wir Kommunisten seien, wegen unserer 
Mitgliedschaft in der Blockfreien Bewegung und wegen unserer Be- 
ziehungen zu Castro, die nicht enger waren als jene zu Mexiko oder 
Venezuela, die aber so aufgebläht wurden, daß sie Investoren und 


Touristen gleichermaßen abschreckten."..."Es war eine sehr ge- 
schickte Operation, nicht sehr patriotisch, aber sehr geschickt ge- 
macht..." Manley spielt damit auch auf die vom GIA unterstützte 


Medienmanipulation an, besonders bei der wichtigsten Zeitung Ja- 
maikas, dem "Daily Gleaner" (s.LN 85) Als dritten Grund nennt 
Manley die Armee, die für die Propaganda von Seagas Jamaican Jabour 
Party über die kommunistische Ausrichtung der PNP sehr empfänglich 
war, und deshalb wenig unternahm um die politischen Gewalttaten 

zu verhindern, mittels derer die Opposition kritische Sektoren des 
Landes kontrollierte. Manley gibt offen zu, daß die Armee zur Zeit 
der Wahl völlig außerhalb seiner Kortrolle war. "Die Polizei und 
die Soldaten feuerten ihre Gewehre in die Tuft um den Triunpf der 
Opposition zu feiern" (Manley). 

Die Ironie der neuen politischen Ausrichtung der PNP unter Manley 
wird aber besonders deutlich vor dem Hintergrund von Manleys iro- 
nischer Aussage kurz nach der Wahlniederlage: "Was ich vielleicht 
wirklich falsch gemacht habe, war, die Macht der westlichen öko- 
nomischen Struktur herauszufordern; und in diesem Punkt werde ich 
keine Reue zeigen und meine Meinung nicht revidieren", 


Quellen: 

Caribbean Contact (Juni 1981) 

Caribbean Chronicle (April/Mai a 

Latin American Weekly Report (81-19 

Letin American Regional Report (81-3, 81-4, 81-5) 
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GRENADA 


Zeitungsbeschlagnahmung in Grenada. 
Warum? 


In Grenada wurde vor kırzem eine Zeitung mit dem Namen "Grenadian 
Voice" beschlagnahmt, da die Regierung befürchtet, daß die Zeitung 
ein Organ zur Destabilisierung des Landes sein sollte, Die Re- 
gierung hat weiterhin die Herausgabe von neuen Zeitungen für ein 
Jahr bis zur Ausarbeitung medienpolitischer Richtlinien untersagt. 
Die 26 Eigentümer der "Grenadian Voice", darunter der chemalige 
Manager und Aktionär der im Oktober 1979 wegen Verbreitung von 
Lügen und Fehlinformationen verbotenen Zeitung "Torchlight", haben 
nach Aussage des Nationalen Sicherheitsbüros enge Verbindungen zum 
CIA und waren verantwortlich für fünf gegenrevolutionäre 
Pamphlete, die in den letzten sechs Monaten erschienen waren und 
zum Teil zum gewaltsamen Umsturz in Grenada aufriefen. 


Das Publikationsverbot gründet in der starken Bedrohung, der die 
sozialistische Regierung unter Maurice Bishop ausgesetzt ist. Man 
denke nur an das fehlgeschlagene Attentat im Juni 1980, durch das 

die gesamte Regierung von Grenada in die TInft gejagt werden sollte, 
Eine starke Einschränkung der Pressefreiheit sieht die Regierung in 
ihrer Maßnahme deshalb nicht, weil ausländische Zeitungen zugelassen 
sind und ferner zwei Fernsehprogramme und viele Radiostationen 

von umliegenden Inseln, besonders Trinidads, empfangen werden können, 


Die Liste der meist US gesteuerten Destabilisierungsversuche gegen 
Grenada wird von Woche zu Woche länger. Die US Intervention gegen 

der Flughafenbau (s.1IN 93) wird weiter verstärkt durch den Druck der 
USA auf den Internationalen Währungsfond, Grenada keine weiteren 
Kredite zu gewähren. Beim letzten Treffen der Europäischen Wirt- 
schaftkommission zur Finanzierung des Flughafenprojekts kursierten 
außerdem im Geheimen Dokumente der Weltbank, in denen das Projekt als 
nicht realisierbar dargestellt wurde, 


Neben diesen spektakulären Interventionen gibt es aber auch Ver- 
unsicherungsversuche wie illegales Überfliegen der Insel bei Nacht, 
militärische Manöver britischer Marineeinheiten bei Barbados (Bar- 
bados hat eine stark US freundliche Regierung) oder Manipulation 
von Postsendungen aus Grenada die über Barbados weiterbefördert 
werden, Bishop sieht auch hinter dem Streik und den extremen TLohn- 
erhöhungsforderungen (70%) von öffentlichen Angestellten und Lehrern 
eindeutige externe Interventionen, ebenso wie in der angedrohten 
Stromsperrung durch die in britischen Besitz befindliche Elektrizi- 
tätsgesellschaft, wodurch die Feier zum zweiten Jahrestag der Revo- 
lution boykottiert werden sollte. 


Quellen: 

Latin American Regional Report (81-4) 
Latin American Weekly Report (81-25) 
BBC Worlä Service 


Das seit Monaten unveränderte Dauerthema 
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Streik gegen Arbeitsplatzabbau 


aten im Amt erlebt Staatspräsident General Viola einen Krisenmonat, 


eüber eine angeblich bevostehende Absetzung Violas durch 


Nach nur drei Mon 


dessen Ereignisse die Gerücht 


seine Generalskollegen in der Junta verstärkten. Eine Börsenpanik mit erheblichen De- 


visenverlusten, immer neue Katastrophenmeldungen über die Situation der Industrie Ar- 


gentiniens, ein großer Streik in der Kraftfahrzeugindustrie und Berichte über Auseinan- 


dersetzungen zwischen den Chefs der Streitkräfte und dem Präsidenten bescherten dem 


Land einen heißen Juni. 


argentinischer Leitartikler ist die katastropha- 
le Situation der argentinischen Wirtschaft. Im Juni wurden die neuesten Zahlen und Un- 
tersuchungsaergebnisse über die Lage auf dem Arbeitsmarkt veröffentlicht. Danach Kat 
sich nach offiziellen Zahlen die Arbeitsiosenrate seit Beginn des Jahres von 2% auf ea. 
4% verdoppelt. Unternehmerverbände sprechen sogar von einer Arbeitslosigkeit von a 
9%. Der Grund für den starken Anstieg der Arbeitslosigkeit ist die Krise in der Indu- 
strie, die ihre Überproduktion auf dem Markt nicht mehr absetzen kann und deshalb 

zu Entlassungen und Kurzarbeit greift. Folgender Auszug aus dem Wirtschaftsbericht der 
Tageszeitung CLARIN zeigt, wie die Arbeiter und ihre Familien von der Wirtschaftskrise 


betroffen sind: 


"Die Schließung der Textilfabriken \talar und Viper betraf 800 Arbeiter. Gleichzeitig 
setzte Olivetti 2 000 Beschäftigte auf die Straße. Goodyear entließ 50 Arbeiter und 
legt in den beiden kommenden Monaten die Produktion jeweils an zwei Tagen in ‚ger 
Woche still. In der Metallfabrik Cantabrica blieben von den ehemals 3 000 Beschäftig- 
ten nur 600 übrig. Die Textilfabrik Grafa ließ ihre 1 050 Beschäftigten 4 Tage lang 


nicht arbeiten." 


der sich in dieser Form täglich in den argentinischen Zeitungen 


ies ist ein Ausschnitt - 
an laht ' rker auch die Kraftfahrzeugindustrie, 


finden läßt. Die Wirtschaftskrise betrifft immer stä Kraf 
in der auch bundesdeutsche Konzerne stark engagiert sind. Auch sie sind von der Krise 
betroffen und greifen zu den gleichen Maßnahmen: Mercedes Benz de Argentina etwa 
kündigte an, daß die 4 200 Beschäftigten der Niederlassung in Buenos Aires in den 
Monaten Juni bis August jeweils drei Tage weniger arbeiten werden, da die produzier- 
ten Fahrzeuge nicht mehr zu verkaufen seien. Für die ausgefallenen Arbeitstage zahlt 
der bundesdeutsche Multi den Beschäftigten nur 50% ihres Lohnes. Nach Angaben der 
Gewerkschaft SMATA beabsichten auch die anderen Kraftfahrzeughersteller (vw, Fiat, 
Ford, Renault) Produktionseinschränkungen in Verbindung mit Entlassungen und Kurzar- 
beit. Auch die Konzessionäre, die die Autos verkaufen, haben Entlassungen und Kurz- 
arbeit angekündigt, da die Verkaufszahlen - wie auch die Hersteller angeben - in den 
letzten Monaten drastisch gesunken sind. 


Eine Untersuchung vergleicht das Beschäftigungsniveau in der Kraftfahrzeugindustrie 


von 1981 mit dem von 1976. Nach dieser Untersuchung verringerte sich die Zahl der Be - 
schäftigten bei Mercedes Benz um 20%, bei Renault um 40%. Bei der gemeinsamen Toch- 


terfirma von Volkswagen de Argentina und Dodge sank die Zahl der Beschäftigten um 
30%. Der Traktorenhersteller Deutz Argentina entließ von seinen 2 000 Beschäftigten 

1 760. Die Zahl der Beschäftigten bei der Traktorenfabrik Massey-Ferguson in Rosario 
sark von 1500 auf 200. Seit 1976 haben insgesamt 36 000 Automobilarbeiter ihren Ar- 
beitsplatz verloren Hinzu kommt die Kurzarbeit. Nach Angaben von Unternehmerverbän- 
den wurde in vielen Betrieben die Arbeitszeit um 10 bis 20 % gekürzt, was jedesmal 
Lohneinbußen für die Betroffenen verbunden ist. 
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Ban En u m a 


In dieser Situation rief die Gewerkschaft der Automobilarbeiter SMATA für den 17. 
Juni zu einem 13-stündigen Streik auf. Dabei ging es ihr zwar auch um Lohnforderun- 
gen zum Ausgleich der Inflation, aber im Vordergrund der Aktion stand die Forderung 
nach Maßnahmen zur Erhaltung der Arbeitsplätze. Eine Gewerkschaftsdelegation forderte 
Industrieminister Oxenford auf, ein Iinportverbot für Autos und Zubehör zu verhängen, 
die Steuern für die Unternehmen der KfZ-Industrie zu vermindern und die Kreditbedin- 
gungen für die Anschaffung von Landwirtschaftsmaschinen zu verbessern. Damit unter- 
stützt die SMATA die Forderungen, die auch von den Unternehmern aufgestellt worden 
sind, 


Als der Streikaufruf bekannt wurde, verhaftete am 16, Juni die Polizei den Vorsitzenden 
der SMATA, Jose Rodriguez. Trotzdem fand der Streik wie vorgesehen am 17. Juni statt. 
Die Polizei ging diesmal mit sonst in den letzten Monaten unüblicher Härte gegen die 
Streikenden vor und verhaftete über 1100 Personen, die bis auf vier Gowerkschafter nach 
acht Stunden und nach der Feststellung ihrer Personalien wieder freugelassen wurden, 
Nach Angaben der Gewerkschaft wurde der Streik in Buenos Aires 100%ig befolgt. Die 
bürgerliche Zeitung EL CLARIN berichtete, der Streik sei in den anderen Provinzen kaum 
befolgt worden, obwohl die dortige Gewerkschaft mit den Forderungen cinverstanden sei. 
Der Grund dafür sei die mangelnde Konsultation der Provinzgewerkschaften und deren 
Mißtrauen gegen den Zentralismus der SMATA in Buenos Aires. Dies ist ein altes Prob- 
lem der argentinischen Gewerkschaften, daß die extrem zentralistische Struktur, in der 
alle Entscheidungen in der Zentrale in Buenos Aires konzentriert sind, oft zu Mißtrau- 
en und Auseinandersetzungen mit den Provinzverbänden führen. 


Als die vier verhafteten Gewerkschafter nicht sofort freigelassenwurden, kündigte die 
SMATA für den 19. Juni erneut einen Streik an, setzte ihn aber dann aus, um die Ju- 
stiz bei der Verhandlung gegen die vier Gewerkschafter nicht zu "behindern". Bis zu,m 
Redaktionsschluß der LN stand noch nicht fest, ob die vier Gewerkschafter, die wegen 
Verstoßes gegen das Gesetz über die nationale Sicherheit angeklagt sind, bereits verur- 
teilt wurden. 


BÖRSENPANIK UND PUTSCHGERÜCHTE 


Die Maßnahmen, die Wirtschaftsminister Sigaut ergriffen hat, um die argentinische 
Wirtschaft zu sanieren (vgl. LN 93), hatten ganz offensichtlich bisher keinen wesent- 
lichen Erfolg. Im Gegenteil: Im Juni führten die Gerüchte über eine politische Krise 
und die katastrophalen Wirtschaftsnachrichten zu einer Börsenpanik, durch die Argenti- 
nien in weniger als einer Woche über eine halbe Milliarde Dollar verlor, Daraufhin 
wurde der Peso erneut stark abgewertet. 


Diese Börsenpanik ist nicht nur eine Reaktion auf die schlechte wirtschaftliche Situa- 
tion, sondern auch auf die hektischen Gerüchte über die Auseinandersetzungen zwischen 
Viola und der Junta der Oberkommandierenden der Streitkräfte. Die rechten Generale 
warnten Viola erneut vor einer zu schnellen Annäherung an die zivilen Politiker. Zu- 
sätzlich gab es Auseinändersetzungen um die Wirtschaftspolitik: Wirtschaftsminister 
Sigaut wurde heftig angegriffen wegen seiner Unfähigkeit, die Krise in den Griff zu 
bekommen. An der argentinischen Gerüchteküche werden bereits die Namen für seinen 
möglichen Nachfolger gehandelt. In Zusammenhang damit verstärkte sich auch das Ge- 
rücht über eine bevorstehende Ablösung Violas durch einen rechteren General. In dieser 
Situation dürtte es die Position Violas auch nicht eben gestärkt haben, daß er beim 
Besuch eines Fußballspieis in Rosario von der Menge ausgepfiffen wurde, die rief!!Er- 
höht die Löhne, wir müssen essen." Dies ist das erste Mal, daß ein Militärpräsident 
seit 1976 in der Form ausgebuht wurde. 


NEUES AUS DEM WAFFENHANDEL 


Als im vergangenen Jahr die österreichische Firma Steyr-Daimler-Puch Panzer an Chi- 
le verkaufen wollte, hatte dies eine Protestwelle zur Folge, und die Bundesregie- 

rung verweigerte schließlich die Ausfuhrgenehrnigung. Nun hat die Waffenschmiede 
einen anderen Kunden gefunden: die argentinische Militärregierung. Argentinien will 

57 "Kürassier"-Panzer im Wert von ca. 180 Miollionen Dollar Kaufen, der Vertrag ist 
bereits unterschriftsreif, die österreichische Bundesregierung sieht keinen Grund, gegen 
dieses Geschäft Einspruch zu erheben.Innenminister Lanc begründete dies damit, daß es 
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sich bei dem Verkauf sowieso um einen Anschlußvertrag an ein früheres Geschäft hand- 
le. Außerdem habe die argentinische Regierung versprochen, die Panzer nur im "Ver- 
teidigungsfall nach außen" einzusetzen. Der Vorsitzende der Eisenbahnergewerkschaft, 
Fritz Precht!, uag egen hat angekündigt, man werde versuchen das Geschäft unter Ein- 
satz aller friedlicher Mittel zu verhindern. 

Auch Frankreichs neuer sozialistischer Präsident Mitterand hat keine Skrupel, der. 


Diktatur Waffen zu liefern: Nach einem vorübergehend verhängten Waffenembargo erlaub- 
te jetzt die französische Regierung die Lieferung eines U-Bootes an Argentinien. 


Argentinien geht jetzt auch dazu über, selbst Rüstungsgüter zu exportieren. Nach einer 
Meldung der Frankfurter Rundschau (2.6.1981.) verhandelt Argentinien mit China und 
Pakistan über die Lieferung von Kampfpanzern des Typs TAM und von Schützenpenzern 
des Typs VCTP, die beide in bundesdeutscher Lizenz gebaut werden. Es s.nd Weiterent- 
wicklunger des Panzers "Marder" von Thyssen-Henschel. 
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Alles beim Alten 


Ein schon seit einigen Wochen erwarteter neuer Vorstoß der Militärs, 
um ihre eigene Krise und die der Regierung in Griff zu bekommen, läßt 
weiter auf sich warten. Auch auf der Tagung der Kommandeure kam keine 
Einigung zustande, vielmehr wurden die Differenzen im Militär nur 

noch deutlicher. Zwar sind sich die meisten Militärs darüber einig, 
daß Garcia Meza an der Spitze des Staates abgelöst werden muß, aber 
die Gründe, die die einzelnen dafür anführen, sind ebenso unterschied- 
lich wie die vorgeschlagenen Kompromißkandidaten. 


Die als mögliche Nachfolger in der Präsidentschaft und an der Spit- 
ze des Militärs zur Diskussion stehenden Offiziere stehen für ver- 
schiedene Ausrichtungen im Militär und für deren politische Konzep- 
te. Die sich erneut gezeigte Uneinigkeit läßt darauf schließen, daß 
keine Gruppe stark genug ist, sich durchzusetzen oder von den ande- 
ren als Vermittlungsversuch anerkannt zu werden, 

Diese Auswegslosigkeit ermutigte Garcia Meza nach seiner Rücktritts- 
erklärung vom Juni erneut seinen Führungsanspruch geltend zu machen 
und weiterhin im Amt zu bleiben. 

Die unklare Situation nutzte im Morgengrauen des 27.Juli der neu er- 
nannte Heereskommandeur General Cayoja Riart, der auch als einer der 
Nachfolger im Präsidentenamt im Gespräch war. Unmittelbar nachdem 

G. Meza sein Verbleiben im Amt verkündete unternahm Cayoja zusammen 
mit dem Generalstabschef Aüez und mit Unterstützung -so berichten 
einige Quellen- von Ex-Diktator Natusch Busch einen Putschversuch. 
Obwohl der Präsidentenpalast bereits in ihren Händen war und einige 
Einheiten sich ihnen angeschlossen hatten, gelang es Garcia Meza 

ein weiteres Mal, mit loyalen Gruppen die Macht zurück zu erobern. 
Cayoja gilt zwar als ein gemäßigter Offizier, doch scheint es ihm 
nieht gelungen zu sein, diejenigen Kräfte hinter sich zu vereinigen, 
die weder Garcia Meza noch Banzer an der Macht sehen wollen. 


MÖGLICHKEIT FÜR DIE OPPOSITION ? 


Von Seiten der demokratischen Gpposition werden nach wie vor Erwar- 
tungen in die Gruppe der sogenannten Konstitutionalisten im Militär 
gesetzt. Ihnen wird zugetraut, daß sie eine Übergangsregelung durch- 
setzen können, die mit einer Regierung aus Militärs und zivilen Poli- 
tikern unter bestimmten Voraussetzungen eine erneute Demokratisie- 
rung vorbereiten kann. Diese Möglichkeit, die von der UDP bereits 
offen diskutiert wird, bringt eine Reihe von Problemen mit sich. Nach 
wie vor scheint es schwierig zu sein, die Stärke und die politische 
Macht der Konstitutionalisten im Militär richtig einzuschätzen. Ein 
wichtiger Faktor ist dabei die Bedeutung wirtschaftlicher Macht und 
ihr Rückhalt bei finanzstarken Gruppen aus der Wirtschaft, über den 
diese g.mäßigte Offiziersgruppe kaum verfügt, 
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Die Zweischneidigkeit einer solchen Zusammenarbeit mit den Militärs 
zeigt sich darin, daß eine derartige Lösung einerseits einen Frei- 
raum für begrenzte politische Arbeit und eine Neuorientierung der 
Parteien schaffen könnte, andererseits aber fortschrittliche Partei- 
en vor das Problem stellt, ihre Zusammenarbeit mit den Militärs vor 
dem Yolk rechtfertigen zu müssen und zugleich eine Spaltung der Oppo- 
sition nach sich ziehen kann. Die Erfahrungen der letzten Jahre lassen 


auch eine Skepsis angebracht erscheinen, wie lange ein solcher Kom- 

promiß von allen Kräften im Militär akzeptiert und geduldet würde- 

Auf keinen Fall kann damit gerechnet werden, daß alle linken Partei- 

en und Bewegungen zugelassen würden. 

Die Schwierigkeiten, die aile Parteien nach dem Putsch hatten, als | 
sie gezwungen wurden, nach dem Wahlkampf sofort in der Illegalität 
und unter scharfer Repression die politische Arbeit fortzusetzen, 
machen deutlich, wie nötig ein grundlegendes Überdenken der eigenen 
Rolle ist, bevor weitreichende politische Entscheidungen getroffen 
werden. Eine direkte Beteiligung an der Regierung wie dies die UDP 
anstrebt, verschiebt eine Grundsatzdiskussion auf jeden Fall. Denn 
die Parteien wären dann auch aufgefordert, an unpopulären Krisen- 
lösungsmodellen mitzuarbeiten, wodurch sie von ihrer eigenen Krise 
abgelenkt würden. 

Trotz aller Gefahren und Probleme muß aber auch in Betracht gezogen 
werden, daß die Militärs nach Jahren Militärherrschaft die Verwal- 
tung und große Teile -vor allem der staatlichen- Wirtschaft kontro]- | 
lieren und es deshalb schwierig ist, zum jetzigen Zeitpunkt ohne Zu- 
stimmung der Militärs Politik zu machen. 

Zum anderen hat sich gezeigt, daß sowohl das Bewußtsein als auch 
besonders die Organisation des Volkes in demokratischen Organisatic- 
nen noch nicht weit genug entwickelt ist, um effektiv dem Militär 
entgegenzutreten. Deshalb, so argumentieren auch Politiker der Oppo- 
sition, ist jede Erleichterung, die politische Arbeit möglich macht, 
willkommen und notwendig. 


REPRESSION GEHT WEITER 


Diese Gedankenspiele sind inzwischen aber wieder in weite Ferne ge- 
rückt, nachdem sie so greifbar nahe schienen. Die Militärs machen 
in jeder Beziehung weiter. Ihre Entschlossenheit zeigt sich auch da- 
ran. daß die Repression im ganzen Land in voller Härte weitergeht. 
Gezielt wird gegen die letzten noch im Land verbleibenen Führer der 
demokratischen Organisationen vorgegangen. So gelang es der Junta, 
den ersten Mann des Gewerkschaftsdachverbandes (coOB) auszuschalten. 
Genaro Flores wurde in Patacamaya im Hochland bei seiner Festnahme 
so schwer verletzt, daß er wahrscheinlich querschnittsgelähmt ist. 
Mit Genaro Flores war zum ersten Mal ein Bauernvertreter zum ersten 
Mann im nationalen Gewerkschaftsdachverband geworden. Genaro Flores 


war der letzte, von der Mehrheit des Volkes getragene und im Lande 
verbliebene Oppositionsführer. Dies bedeutet insofern einen schweren 
Rückschlag für den Widerstand gegen die Diktatur, als die Gewerk- 
schaftsbewegung von ihrer Struktur und dem Bewußtsein ihrer Mitglie- 
der her, in Zeiten starker Repression viel stärker als die Parteien 
ein Sammelbecken für die demokratische Opposition darstellt. Über 
das Verbleiben von Genaro Flores besteht weiterhin Unklarheit, sein 
Leben ist in höchster Gefahr. 
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CHILE 


Kultur und Widerstand 


In der Nummer 71 der LATEINAMERIKA-NACHRICHTEN schilderten wir ein 
Theaterstück, das von Laienschauspielern vorwiegend in Elendsvier- 
teln aufgeführt wurde. Völlig zu recht war dieser Artikel damals 

mit "Widerstand" überschrieben. Kultur ist allemal politisch. Und 
solche, die die Befreiung der Menschen von Unterdrückung beinhaltet, 
ist "progressiv", emanzipatorisch. 


Trotzdem meinen wir, daß mit der Vorstellung "Widerstand durch 
Kultur" vorsichtig umgegangen werden muß. In den letzten Jahren 
hat sich in Chile viel verändert, oder besser, ist viel verändert 
worden, und es fragt sich, ob nicht auch die "nueva canciön", das 
politische Lied, zu einem Konsumgut verkommen ist, das nur deshalb 
nicht importiert wird, weil es in Chile "komparative Vorteile" hat. 


Für diese Annahme spricht eine Musikveranstaltung, die im vergang- 
enen Mai in Santiago stattfand. In einem Retaurant spielte und 
sang eine chilenische Sängerin Lieder von Violeta Parra. Es mag 
verblüffen, daß es heutzutage möglich ist, in den Bastionen der 
Bourgeoisie Musik aufzuführen, deren Name und Inhalt untrennbar 
mit der chilenischen Arbeiterklasse verbunden ist. Aber Arbeiter 
waren bei dieser Veranstaltung natürlich nicht zu sehen, Der Ein- 
trittspreis betrug 150 Pesos, also ca. 10 Mark, was etwa drei 
Tagesverdiensten eines Arbeiters entspricht, der im sogenannten 
"Programm der Mindestbeschäftigung"tätig ist. 


Es gab aber auch andere Veranstaltungen in letzter Zeit. Joan 

Baez, die in Chile Auftrittsverbot hat, wurde von einer der 

Kirche nahestehenden Organisation zu einem Folklorefest eingeladen. 
Die Veranstalter verstanden es das Auftrittsverbot von Baez auf 
geschickte Weise zu umgehen: Da eine Veranstaltung, bei der keine 
Eintrittspreise erhoben werden und für die es Einladungsschreiben 
gibt, keine öffentliche Veranstaltung ist, wird auch das Auftritts- 
verbot nicht wirksam. Dies wissend, verteilte man in Santiago 
kleine Flugblätter, auf denen zu lesen war: "Einladung zu einem 
Folklorefest mit verschiedenen Künstlern. Auch Joan Baez wird an- 
wesend sein." Von diesen Zetteln wurde eine ganze Menge verteilt, 
denn am jenen Abend kamen über 700 Leute in den kleinen Gemeinde- 
saal, und der Polizist, der den Einlaß überwachte, hatte keine 
Möglichkeit einzugreifen, denn alle hatten ein "Einladung". Die 
vier gut sichtbar postierten Mannschaftswagen der "Ordnungskräfte" 
schienen nicht viel Eindruck zu machen auf die Menschen, denn auf 
einem Hof der Kirchengemeinde versammelten sich weitere 1.000 
Leute, um dem Konzert zuzuhören. 


Nach und nach singen die chilenischen Künstler und als die Stimmung 
schon recht aufgeheizt ist, kündigt der Veranstalter den ausländ- 
ischen Gast an. In seiner Einleitungsrede, die über 15 Minuten 
dauert, betont er vor allem das Verdienst, das sich Joan Baez 

durch den Kampfgeist ihrer Lieder erworben habe. Ihr erstes Lied 
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ist weltbekannt: "Gracias a la vida", von Violeta Parra. Es folgen 
ee von V. Parra und eigene. Aus den Reihen der ZUSCHAUST 
ertönt gelegentlich der Sprechchor: "Pan, Trabajo, Libertad", Brot, 
Anbeit, Freineit, was nicht von allen Anwesenden begeistert aufge- 
nommen wird, Einige reden beschwichtigend auf die Zwischenrufer 
ein. Andere Leute genen durch die Reihen, in Höhe der Gürtellinie 
ein Schild: "Für die streikenden Arbeiter von Fl Teniente" und, 
sammeln so, unbemerkt von der observierenden Polizei, in Plastik- 
tüten die zahlreichen Spenden ein. In der Tüte klingelt es nicht, 
sondern es raschelt: Papiergeld. 


Am folgenden Tag eine aufsenenerregende Szene in der Innenstadt: 
Ein Polizist erkennt Joan Baez auf der Straße wieder, er legt die 
Waffen ab und läßt sich mit ihr fotograpnieren, wobei er das Ver- 
sprechen gibt! "Ich werde nie Jemand töten”. 


Aber nicht nur in der Hauptstadt ist die Kuturszene in Bewegung. 
Auf der Insel Chilo&@, südlich von Puerto Montt, hatte vor kurzem 
das Theaterstück "Murieta" Premiere, zu der auch die Witwe des 
Verfassers Neruda, Matilde Urrutia,angereist war. Ca. 150 Menschen 
sind jeweils bei den Vorstellungen, die am Wochenende stattfinden, 
anwesend. Mit handgemalten Plakaten wirbt die Laienschauspiel- 
gruppe, vorwiegend aus Bauern, Studenten und Lehrern bestehend, 

in Kneipen und Geschäften für ihr Stück. 


Zum ersten Mal seit dem Putsch 197% konnte dieses Merk wieder 
aufgeführt werden. Die Inszenierung ist voll mit Anspielungen auf 
die heutige Gesellschaft der Militärdiktatur. 


KIRCHE AUF DEM RÜCKZUG? 


Eine Reihe von Vorfällen der letzten Wochen läßt den Eindruck entstehen,die 
katholische Kirche Chiles schränke ihre Rolle als ”precher der Armen und von 
der Diktatur Verfolgten ein, Eine Häufung von Zufällen oder eine neue Politik? 
Der für 82 anstehende Rücktritt des Kardinals Silva Henriquez läßt Notzteres 
vermiten. Politische Bedeutung kommt dieser Kursänderung deshalb zu, weil der 
katholischen Kirche angesichts der Schwäche der chilenischen Linken die Rolle 
zugefallen ist, (wie begrenzt auch immer) als einzige Upganisation die herr- 
schende Neue Ordnung öffentlich zu kritisieren, Deshalb dieser Bericht, 


Ende Mai hatten neun Studenten und Studentinnen in der Kathedrale von Santiago 
einen Hungerstreik begonnen, um gegen die andauernde Repression an den Unis zu 
protestieren(Andere Protestformen auf dem Uni-Gelände selbst hatten dazu geführt, 
daß Teilnehmer eines Schweigemarsches von einer Gruppe rechter Studenten zusam- 
mengeschlagen wurden.) Die gerstreikenden verwiesen dabei auf das Beispiel 

des Iren Bobby Sands. . 

"ach zwei Tagen wırde die Kathedrale für die Gläubigen geschlossen; eine erste 
öffentliche Stellungnahme kirchlicherseits kam (in Abwesenheit des Kardinals) 
vom rechten Erzbischof in Valparaiso, der den "Mißbrauch" der Kirche verurteilte, 


Vor Innenminister reagierte mit einer Aufforderung an vier der "ungerstreikenden, 
sich im Zeitraum von 48 Stunden den Behörden zu stellen - ein Verfahren, wie 

es in der ersten Phase nach dem Putsch angewandt worden war,Dem nicht zu folgen 
bedeutet,gich einer Gefänmisstrafe von 3-5 Jahren auszusetzen ‚ praktisch, 

sich der ngnade de Geheindienstes zu überlassen ,Die Yungerstreikenden harrten 
in der "athedrale aus im Vertrauen darauf, sie seien vor dem Zumriff der Polizei 
sicher, 
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Es war ein Kaplan, der der Polizei eine Seitentür aufschloß und die Hungerstrei- 
kenden damit auslieferte,Und natürlich nahmen die nicht nur die vier inzwischen 
per Haftbefehl Gesuchten mit, sondern auch die übrigen Hungerstreikenden(sie 
sollen allerdings inzwischen wieder entlassen sein), 

Tags darauf beklagte zwar das Erzbischöfliche Amt Dantiagos, daß die Regierung 
"wieder einmal" mit Gewalt vorgegangen sei, ließ es aber dabei bewenden.Rund 

300 Geistliche und Nonnen versammelten sich und wünschten eine deutlichere Stel- 
lungnahme ihrer Kirche, Sie beschlossen als erste Maßnahme, daß neun von ihnen 

- in Vertretung der neun festgenommenen Studenten- ein solidarisches Fasten 
beginnen sollten, In stundenlangen Gesprächen erreichten zwei Bischöfe, daß die 
acht Geistlichen und eine Nonne ihr Fasten abbrachen, Die Gründe für diese Hal- 
tung der Hierarchie wurden nicht öffentlich bekannt, 

Hieran aber zeigt sich, daß es nicht nur un die Haltung eines einzelnen Kaplans 
geht, 


Noch weiterre.chende Konsequenzen wird es haben, daß die "Vicarfa de la Solidari- 
dad" ihre Arbeit eingeschränkt hat und weiter einschränken wird,und auch das 

ist nicht nur eine Frage von Arbeitsplätzen. Dieses kirchliche Amt hat vor allem 
in” drei Bereichen wichtige Arbeit geleistet: 

die Vicaria hat für hungernde Kinder Kinderspeisesäle eingerichtet; 

sie hat versucht, den durch‘ die Neue Ordnung zur Arbeitslosigkeit Verurteilten 
beim Verkauf kunsthandwerklicher Arbeiten zu helfen; 


sie war die einzige Stelle, wo Verfolgte bzw. deren Angehörige rechtlichen Bei- 
stand finden konnten und wo versucht wurde, die Verbrechen der Diktatur soweit 
wie möglich öffentlich bekannt zu machen, So hat die Vicaria in verßangenen 
Jahren die Rälle der Verschwundenen dokumentiert und damit die Grundlage dafür 
gelegt, daß die Verletzungen der "enschenrechte durch die chilenische Diktatur 
beispielsweise vor der UN-Vollversammlung präsentiert werden konnten, In ihrem 
Auftrag haben Ärzte aus der Haft Entlassene untersucht und erlittene Folterun- 
gen bestätigen können(einer dieser Ärzte wurde seinerseits im Mai verhaftet), 


Der für die Vicaria zuständige Bischof de lastro erklärt zwar, es handele sich 
nicht um eine Schließung, sondern um eine Dezentralisierun® und die Rechtsab- 

teilung solle zentral erhalten bleiben; aber Besucher der Vicarla aus letzter 

Zeit nahmen einen unübersehbaren Klimawechsel wahr, 


Progressive katholische Christen sehen diese Veriinderung im Zusammenhang mit 
der Vermittlung des Fapstes im chilenisch-argentinischen Grenzkonflikt;die 
chilenische Regierung hat den Vermittlungsvorschlag akzeptiert, die argenti- 
nische Regierung sucht noch Modifikationen Aurchzusetzen; für das "EIntgegen- 
kommen" der chilenischen Regierung gegenüber dem Papst habe sie ein "Entgegen- 
kommen" seitens der katholischen Kirche durchgesetzt, 

Linke Katholiken sehen die Haltung ihrer Kirche mit Bestürzung; schon als der 
Kardinal dem Drängen Pinochets nachgab , Cessen Verwandlung vom Putschisten 
zum "verfassungsmäßigen" Präsidenten mit einem Tedeum die kirchliche Weihe zu 
geben, hatten ca. 300 Priester protestiert, 


Schwer einzuschätzen, wieweit eine politische Strategie, wieweit persönliche 
Resignation des "ardinals die neue Haltung der Kirche bestimmt, Er wird in 
nächsten Jahr,75 Jahre alt, aller Voraussicht nach aus dem Amt scheiden; mit 
ihm erreichenvier weitere Bischöfe die Altersgrenze, darunter die beiden Rech- 
testen. Kurz, ein Führungswechsel steht an.In einem Interview, das der Kardinal 
nach seiner letzten Ruropareise und einem Besuch beim Papst chilenischen Jour- 
nalisten gab, klingt deutlich der Wunsch an, dem Nachfolger einen"neuen Start" 
zu ermöglichen, einem Nachfolger, den auch die katholische Rechte, die den jet- 
zigen Kardinal immer wieder anssgriffenhat, "versteht", 


Daß Rom, durch die Auswahl des Nachfolgers, demgegenüber andere Akzente setze, 
ist kaum zu erhoffen, 
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Das Paradies der Spekulanten 


Durch wilde Fehlspekulationen mit dem Rohstoff Zucker und seinem 
Weltmarktpreis brach eine der größten Unternehmensgruppen Chiles 
zusammen. Unter dem extrem liberalen Kapitalismus geriet auch die- 
ses Desaster noch zu einer Goldgrube für die reichen und mächti- 


gen Clans des Landes. 


Vor zwei Generationen hätte sich in Chile noch jeder, der hundert 
Millionen Dollar verspielt hätte, die ihm gar nicht gehörten, ein- 
fach erschossen. Vor einer Generation hätte er sich wenigstens 

für ein paar Jahre in die Provinz verkrochen. Jorge Ross Ossa aber, 
dem dieses Kunststück jetzt mit einer wilden Fehlspekulation ge- 
lang, ließ sich noch wenige Tage, bevor das Ergebnis öffentlich 
bekannt wurde, zum Präsidenten der chilenischen Erdölgesellschaft, 
des größten Privatunternehmens Chiles wählen. Unit er denkt natür- 
lich nicht daran, vor diesem Posten jetzt zurückzutreten. 


Ross kontrollierte bisher die Zucker-Kaffinerie-Gesellschaft von 
Vifda del Mar, ebenfalls eins der größten Unternehmen des Landes - 
den Verkäufen nach 1980 das elfitgrößte. Nittels dieser Gesellschaft 
kontrollierte er aber gleichzeitig noch eine Reihe weiterer Unter- 
nehmen, die untereinander durch eine Vielzahl von undurchsichtigen 
Schachtelbeteiligungen miteinander verbunden waren: die größte 
Großhandelsgesellschäft, zwei Na hrunssmittelindustrien, eine Super- 
marktkette, zwei Versicherung sgesellschaften und die klektrizi- 
tätsgesellschaft von Vifa del Mar. 


Als im Mai herauskam, daß die Muttergesellscha ıft CRAY die enormen 
Schulden, die sie vor allem gegenüber der Staatsbank eingegangen 
war, nicht würde bezahlen können, schien der Skandal gekommen, der 
das Scheitern des ullra-liberalen Wirtschaftsmodells der Chicago 
Eoys einleiten würde. Tatsächlich hatte sich wieder einmal gezeigt, 
daß die vielbeschworene Elfizienz des privaten Unternehmertunß 

ein frommes Märchen ist. Sogar viele rechte Kritiker des chileni- 


schen Wirtschaftssystems forderten lautsvark eine stärkere Kontrolle 


der Privatwirtschaft durch den Staat. "BL Nercurio", das Organ der 
Wirtschafts-Clans und der Chicago Eoys, erhob warnend seine Stimme: 
Hinter dem Wirtschaftsmodell stehe die ganze Autorität des Staats- 
präsidenten Pinochet, und wer den ORAV-Skandal benutze, um eine 
Änderung der Wirtschaftspolitik zu. erreichen, den müsse man als 
Staatsfeind demaskieren, 


Tatsächlich fanden zwei ehemalige Wirtschafltsminister Pinochets, 
Fernando Leniz und Pablo Karaona eine Lösung des Froblens, die 

dem herrschenden Wirtschaftsmodell adäquat ist. Dazu muß man wis- 
sen, daß diese beiden Herren aus ihren Ämtern geschieden sind, um 
in die Privatwirtschaft zu gehen. Das bedeutete in ihrem Fall, daß 
sie bei den führenden Wirtschafts-Clans, der Gruppe Cruzat-Larrain 
und der Gruppe Vial, führende Posten übernommen haben. Die Lösung 
jäuft nun darauf hinaus, daß sechs Frivatbanken, die den führenden 
Wirtschafts-Clans gehören, üle Schulden gegenüber der \taatsbank 
übernehmen und aus dem Erlös beim Verkauf der Unternehmen der CKAV- 
Gruppe entschädigt werden. la die großen Clans diese Unternehmen 
gleich billig selbst kaufen werden, wird so die wirtschaftliche 
Konzentration noch wesentlich gesteigert. 
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Auf diese Weise wird nur die Muttersesellschuft CRAV liquidiert. 


Jen Schäden werden vor ullem etwa 3000 Kleinaktionäre haben, die 
in Aktien der CHAVY-Gruppe investiert hatten, dazu die Produzerten 
von Zuckerrüben, die entweder ihre schon abselieferten Produkte 
nicht mehr bezahlt bekommen oder bereits angebaute Zucekerriiben 


in Zukunft nicht mehr verkauten können. 


Innerhalb des in Chile gültigen Wirtschaltssystems wird Spekula- 
tion als normal betrachtet, erscheint der Bankrott als eine ge- 
sunde Sache, die dafür sorgt, daß nur effiziente Unternehmen 
übrig bleiben. Und damit die Unternehmen auf dem freien Yeltmurkt 
konkurrieren können, müssen sie möglichst groß sein. Insofern 
erscheint den Verleidigern dieser Politik der CRAY-Skundal als 
etwas absolut Nörmales. 


Dabei fragt sich nur, ob dieser Skandal nicht üoch weiterreichende 
Auswirkungen hat. Gegenwärtig lebt die chilenische Wirtschaft nän- 
lich zunhemend auf Punp. Das Defizit der Leistungsbilanz für 1981 
wird auf drei Milliarden US-Dollar geschätzt. Nimmt man noch die 
dinsen und Rückzahlungen der bereits existierenden ( vor allen 
privaten ) Auslandsschulden hinzu, so müssen dieses Jahr mehr als 
vier Milliarden Dollar auf dem internationalen privaten Kapital- 
markt neu aufgenommen werden. bei der Menge der in der Welt um- 
herschwirrenden Petro-bollars, die auf gute Schuldner warten, 
war das bisher kein Froblen, Gerade die ultra-liberale Wirtsc 
politik der Regierung mach le zu einem "zuten Schuldner" in 
den Augen der internationalen Privatbanken. 


- 


Fragt sich nur, öb das so Lleiht, wenn sich Skandale en den 
Muster des CRAY-Skandals häufen. Lie Ursache des L rs var 
nämlich die Spekulation aul steizende a ehe auf dem 
markt, Liese Spekulation : » nicht auf. Wenn die internationalen 
Privatbanken aber bollar-NMilliarden in Länder wie Chile hinein- 
pumpen, 30 spekulieren sie damit auf nichts anderer &ls uf hohe 
eltmarktvreise für Rohstoffe. Ns scheint 80, als vb der ORAV- 

Skandal in diesem Sinne schun sehr schnell als Wurnung verstanden 
worden ist. Im Mai ging der Zufluß ausländischer Kreüite gesen- 
über April schlagartig zurück, 


SPENDET FÜR DEN 
WIDERSTAND IN CHILE 
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Geheimdienstgangster 


Der’ chilenische Geheimdienst ist eine kriminelle Vereinigung in dem 
Sinme,daß er Regimegegner mörderisch verfolgt. Er ist aber auch, so 
zeigt das jüngst bekannt werdende Verbrechen, eine Vereinigung zu 
rein kriminellen Zwecken,z.B, Bankraub.Beute:über 1Mill. Dollar,min- 
destens zwei Ermordete. 


Zunächst wurde das Gangsterstück der Öffentlichkeit als das 
Millionending zweier Bankangestellter präsentiert. In der Küsten- 
stadt Calama verschwanden in der Nacht zum 10. März 45 Mio. 
Pesos aus dem Banksafe, der Filialleiter und der Kassierer waren 
nicht auffindbar. Inzwischen stellte sich heraus, daß dieser Coup 
von mindestens zwei regionalen Geheimdienstchefs undeinem Unter- 
gebenen durchgeführt wurde, und zwar als Operation des Geheim- 
dienstes. Was den Fall so brisant macht: die Agenten hatten be- 
sonders deshalb Erfolg, weil sie den Bankangestellten als Geheim- 
dienstagenten bekannt waren. Sie begingen diesen Bankraub, indem 
sie ihn schlicht als eine realistische Übung zur Überprüfung der 
Sicherheitsvorkehrungen tarnten. Die beiden im Voraus informierten 
Angestellten der Filiale begriffen zu spät den wahren Sachverhalt’ 
Sie wurden im Fahrzeug des Geheimdienstes in die Wüste verschleppt, 
dort ermordet, ihre Leichen mit einer Sprengladung zerfetzt und fast 
spurenlos beseitigt.Mord auf Befehl: der Vorgesetzte im Majorsrang 
gab den Befehl für die tötlichen Schüsse, der Untergebene gehorch- 
te, wie er es gewohnt war.Der Chef kehrte zur Bank zurück, nahm 
angeblich die Ermittlungen auf und wußte, wohin er den Verdacht zu 
lenken hatte: auf die anscheinend flüchtigen Bankangestellten. 


Noch ist nicht abzusehen, wer weiter in den Fall verstrickt ist - 
bisher sind fünf Personen in Haft, der Geheimdienstchef von Arica 
und Major des Heeres, dem die eigentliche Planung zugeschrieben 
wird, wurde in seinem Auto erschossen in der Wüste aufgefunden; die 
offizielle Selbstmordversion wird von chilenischen Zeitungen mit 
konkreten Gründen bezweifelt. 


Daß die Kreise weiterreichen, dafür spricht die Todesangst der Ver- 
hafteten: womit sie nicht Angst vor einer eventuellen Verurteilung 
meinen. Ihren Wächtern erklärten sie, bei einer Flucht wären sie 
tote Männer. Offenbar hält die Gefängnisleitung diese Angst nicht 
für vorgespielt, sondern für begründet, Es wird streng darauf ge- 
achtet, daß sie nichts außer der Gefängniskost essen. Offenkundig 
aber ist bereitsdie freundschaftliche Verbindung zwischen Geheim- 
dienst und "normaler" Kriminalität; ein Teil der Beute wurde bei 
einem Drogenhändler sichergestellt. 


Seit bekannt wird, wie dieses Verbrechen auf dem Dienstweg ge- 

plant und durchgeführt wurde, versucht die Regierung natürlich, 

sich von den "faulen Äpfeln" {so die Justizministerin) zu trennen 

und sie "der Strenge des Gesetz es" zu überlassen. Selbstverständ- 
lich wurden sie inzwischen aus dem Geheimdienst ausgestoßen. Selbst- 
verständlich bestehe kein Anlaß, an den Strukturen des Geheimdienstes 
irgend etwas zu verändern. 


Bisher ist es der Diktatur noch immer gelungen, eine wirkliche Auf- 
klärung der vom Geheimdienst begangenen Morde zu verhindern. Die der 
Diktatur hörigen Justiz hat dieses Spiel im Interesse der nationalen 


BERICHTE 23 


mm m nn ha Sn 
Sicherheit bisher mitgetragen. Sie hat auch dort bisher nichts er- 
reicht oder erreichen können, wo "Arbeit" des Geheimdienstes und 
"normale" Kriminalität sich schon früher verquickten - im soge- 
nannten IYA (Mehrwertsteuer) - Skandal, wo für die betrügerischen 
TransaktionenKonten und Identität vom Geneimdienst längst ermorde- 
ter Personen verwendet wurden. 


Vor einem Jahr enFührten, folterten und ermordeten Kommandos aus 
Geheimdienst und Kripo politische Gegner auf eigene Rechnung. 
Geheimdienst- und Kripochef wurden ausgewechselt, ein paar Krimi- 
nalpolizisten wurden verhaftet, von einer Verurteilung wurde nichts 
bekannt; der Geheimdienst kam ungeschoren davon. Aus der Zeit gibt 
es noch unbeglichene Rechnungen zwischen Geheimdienst und Kripo. 
Diese Tatsacheerklärt, daß es überhaupt zur Aufdeckung des "per- 
fekten Verbrechens" kommen konnte. 


| 
Als der frühere Polizeichef von Santiago dabei war, "normale" krimi- 
nelle Akte von Geheimagenten aufzudecken, wurde er seines Postens 
enthoben. Sein Fazit heute: " Es handelt sich weder um einen isolier- 
ten oder punktuellen Fall, sondern um den natürlichen schreck- 
lichen Höhepunkt in einem Prozeß der Amoralität, der unsere Sicher- 
heitskräfte zersetzt." 


Die chilenische Vereinigung der Anwälte zurVerteidiguna der Men- 
schenrechte belegt in einer öffentlichen Erklärung noch einmal 

die bekanntgewordenen Verbrechen des Geheimdienstes. Sie verlangen 
die sofortige Auflösung der CNI, 


Selbst dem großbürgerlichen "Mercurio" scheint plötzlich der 
keineröffentlichen Kontrolle unterworfene allmächtige Geheimdienst 
unheimlich, in einem Leitartike] setzt er sich dafür ein, der CNI 
ihre polizeilichen Befugnisse zu nehmen und sie auf die Funktionen 


eines Nachrichtendienstes zu beschränken. 
ı 


Solange es sich bei den Opfern der CNI um Linke handelte, wurden sie 
als der Preis verstanden, den man für "Sicherheit und Ordnung" zu 
zahlen habe;jetzt, da die kriminellen Methoden der CNI bürgerliche 
Geschäftspraktiken berühren, scheint das auch der bürgerlichen Presse 
zu vie 


Aber du mußt auch daran 
denken, daß sie notwendig sind, 


um den Frieden zu erhalten und 


über unsere Sicherheit zu wachen... 
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Karikatur aus der chilenischen Wochenzeitschrift "hoy". in Anspielung an die Sprengladung, 


mıt der dıo Geheimdierstgangster die Leichen beseitigten. 
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Kiel: Chilenische Militärs überwachen deutsche 
Werftarbeiter 


Auf eine Anfrage des SPD-Abgeordneten Norbert Gansel zum Bau 


zweier U-Boote für Chile hat Staatssekretär Grüner vom Wirtschafts- 
ministerium am 1. Juli bestätigt, daß sich 5 Angehörige der chile- 
nischen Marine als Baubetreuer auf der HDW-Werft in Kiel aufhalten, 
Trotz der Zusage des Bundeskanzlers an die SPD-Fraktion vom Dezem- 
ber letzten Jahres (!), die Herstellungsgenehmigung zu überprüfen, 

ist das Projekt nach der üblichen einjährigen Planungsphäse schon seit 
Februar 1981 in das konkrete Baustadium eingetreten. Schmidt hat- 
te seine Zusage gegeben, nachdem das Geschäft auf einhellige Ableh- 
nung der SPD, der Gewerkschaften, kirchlicher Kreise und internatio- 
naler Beobachter, darunter des argentinischen Friedens-Nobelpreis- 


trägers Perez Esquivel gestoßen war. 


Gansel hatte in seiner Anfrage 
wissen wollen, inwieweit Stellen 
der Bundesregierung bei der Leca- 
lisierung der Tätigkeit chilenri- 
scher Militärs im Staatsgebiet der 
Bundesrepublik mitgewirkt hätten 
und wie sich das mit der Erklärung 
von Mitgliedern der Bundesregie- 
rung vertrage, die Genehmigung für 
die Produktion von U-Booten für 
das Militärregime zu überprüfen. 


Staatssekretär Grüner bestätigte, 
daß sich eine fünfköpfige Delega- 
tion der chilenischen Marine mit 
Dolmetscher gegenwärtig in Kiel 
aufhalte. Die Mitglieder seien mit 
gültigen Sichtvermerken der deut- 
schen Botschaft eingereist, die 

noch vier Monate laufen. Diese Hand- 
habung sei "üblich bei Geschäfts- 
reisenden aus dem Ausland, die län- 
ger als 3 Monate in der ERD blei- 
ben.” HDW besitze eine gültige Her- 
stellungsgenehmigung des Bundessi- 
cherheitsrates (richt zu verwach- 
»eln mit einer Ausfuhrgenehmigung, 
über die noch zu entscheiden sei) 
und solange daran gebaut: würde,kön- 
ne die chilenische Marine als Auf- 
traggeber "entsprechend der im Schiff- 
bau üblichen Praxis" auch die Eaube- 
treuung curchführen. 
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"Die Überprüfung der erteilten Herstellungsgenehmigung ist unabhängig 
zu diesem Vorgang zu sehen. Das eine präjudiziert nicht das andere 
und umgekehrt...” Und doch... "Der Hinweis auf das Risiko: je weiter 
der Baufortschritt gediehen ist, desto größer die möglichen Schäden, 
die auf die Bundesregierung oder auf die Firma zukommen können, 

ist sicher richtig. Deshalb ist zutreffend, daß die Überprüfung 
schnellstmöglich abgeschlossen sein muß." (1) 


Die schnelle Überprüfung des Geschäftes geht nun schon in den 7. 
Monat. An der Entscheidungsfreude des Kanzlers braucht dennoch 
nicht gezweifell: zu werden. Schon im Februar 1981 wartete der Chi- 
lenische Botschafter in Bonn, Vasco Undurraga, in einem Inter- 
view, das in der "kilenischen Zeitung "Mercurio'" veröffentlicht 
wurde, mit der beruhigerden Botschaft auf: "Trotz des starken Wi- 
derstandes aus der SPD-Bundestagsfraktion gibt es Anhaltspunkte 
dafür, daß die Bundesregierung an ihrer im Sommer 1978 ertcilten 
Genehmigung festhalten wird." Die beiden Boote würden fristgemäß' 
geliefert". (2) 


Noch im selben Monat wurde mit dem Bau der beiden Boote begonnen- 
eine Rücknahme der Herstellungsgenehmigung stand, wie Rückfragen 
der LN beim Kanzleramt und beim SPD-Abgeordneten Uwe Holz ergaben, 
nie zur Debatte. 


Als sich die innenpolitische Diskussion über Waffenexporte wegen 
saudiarabischen Forderungen nach deutschen Waffen noch verschärfte, 
kündigte Schmidt eine generelle Überprüfung der bestehenden Rüstungs- 
ausfuhrbestimmungen an. In der ARD-Sendung "Fernsehdiskussion" vom 

1. Mai sprach er sich gegen den Ausbau von Rüstungskapazitäten aus, 
"die später aus beschäftigungspolitischen Gründen nach Aufträgen 
gieren.'" (3) Gleichzeitig verlangte er jedoch, die Diskussion dürfe 
"nicht em otional geführt" werden. Die neuen Richtlinien könnten 
"frühestens im Laufe des Herbstes '81"beschlossen werden, 


Solange darf die notleidende Industrie nicht darben. Am Bau der 
beiden U-Boote wurde festgehalten. Für den Fall, daß das ®schäft 
politisch nicht durchsetzbar sein sollte, schaut die Bundesregierung 
nach alternativen Abnehmern aus: entsprechende Verhandlungen mit 
Dänemark und Norwegen laufen seit Dezember 1980. (4) 


Nicht in Betracht gezogen wird eine Umlenkung der Investitionen 

der Rüstungskonzerne in den zivile: Bereich. Auf eine entsprechen- 
de Anfrage des SPD-Abgeordneten Hansen meinte Staatssekretär Dr. 
Schlecht: "Die Bundesregierung trifft grundsätzlich keine Maßnahmen 
zur Umwandlung von Rüstungskapazitäten in zivile Kapazitäten", denn 
"in einer marktwirtschaftlichen Ordnung gehört‘dies eindeutig in 

den Aufgaben- und Verantwörtungsbereich der Wirtschaft selbst."(5) 


Die Angesprochenen zögerten nicht, ihrer Verantwortung nachzukommen: 
Die HDW- Werft, der es nach einem Spiegel-Bericht schon im Dezen- 
ber 80 "eher an Fersonal als an Aufträgen mangelte" und die bereits 
"mehrere hunderte englische Leih-Arbeiter keschäftigte ", stellte 
große Schilder auf, auf deren "Maschinenschlosser und Schiffsbauer" 
gesucht wurden, Außerdem bemühte sie sich um die Übernahme von 
arkeitslosen Türken von Opel/Rüsselsheim. Den Arbeitern wurde als 
Auftraggeber für die Chile-U-Boote "Südperu" genannt. (6) 
Anmerkungen: 

(1) aus: Bundestags-Protokoll, 1. Juli. 1981 

(2) FR vom 11.2.8381 

(3) FR vom 2.5.81 

(4) Spiegel vom 29,12.8c 

(5) Die Neve vom 4.4.Bi 

(6) Spiegel 29.12.80 
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Waffenhandel mit Argentien 


Der beunruhigende Anstieg der Militärausgaben 


"Die weltweiten Ausgaben für Rüstung haberı sich auf beunruhigende 
Weise weiterentwickelt. Die UN-'Abrüstungsdekade' endet buchstäb- 
lich als totaler Mißerfolg. Es war ein Hauptziel ... gewesen, die 
immensen Rüstungslasten, die von der Weltwirtschaft getragen wer- 
den, wenigstens etwas zu reduzieren, und man hatte gehofft, einen 
Teil dieser Resourcen als Entwicklungshilfe in die Länder der 
dritten Welt umzuleiten. .„.. Die Kluft zwischen Worten und Taten 
könnte kaum größer sein, Im Verlauf der 70er Jahre setzte sich der 
reale Zuwachs an Rüstungsausgaben weltweit lancsam fort. „eo 
Gleichzeitig ist es weithin zu Kürzungen in den realen Größen der 
Entwicklungshilfe gekommen. 

Es ist nicht nur die Verschwendung von Resourcen, die dieses Ergeb- 


nis schmerzlich macht, es ist auch eine bedrohliche Entwicklung: 
Sowohl vor dem Erstan wie vor dem Zweiten Weltkrieg hatte es je- 


weils einen Aufschwung in den weltweiten Militärausgaben gegeben; ...' 


(Das Jahrbuch des Stockholm International Peace Research Institute 
"SIPRK 1980/81, S,. 35 der deutschen Ausgabe) 


Die Stellung der BRD 


Die BRD, deren jüngste Vergangenheit ihr eine besondere Sensi.bi- 
lität und Zurückhaltung äuf dem Gebiet von Rüstungsexporten gebie- 
ten sollte, spielt in dieser weltweiten Entwicklung keine unwich- 
tige ne mehr--vielmehr stellt das SIPRI-Jahrbuch 1979/80 besorgt 
fest (1): 


"Die Bundesrepublik nimmt zunehmend den Rang einss Groß- 
waftenexportlandes ein. Dies widerspricht der von der 
Regierung beteuerten restriktiven Waffenexportpolitik." 


Angaben der Arms Controll and Disarmamert Agency "ACDA" (Waffen- 
kontroll- und Abrüstungsorganisation), USA, verdeutlichen, daß im 
Vergleich zu anderen Rüstungsexportländern bundesdeutsche Rüstungs- 
exporteure in den letzten 10 Jahren in den Rüstungsexporten die 
höchsten Zuwachsraten errechl: haben (2): 


USA 4,1% 
UASSR 6,7% n s PR 5 
onserbapaefe a (Durchschnittliche jährli- 
Fein 155% che Wachstumsraten der 
BRD FE 16,3% Rüstungsexporte, 
Welt Go 1968-1977 ceal) 

5,8% 


Die Steigerungsrate für die Jahre 1974-1976 gegenüber den drei 
Jahren zuvor (1971-1973) stellt sich im Vergleich folgendermaßen 
dar: 


USA 120% 
VASSR 31% 
Großbritannien 74% 
Frankreich Dar 
Italien 290% 
VR China -22% 
BRD 450% (3) 
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Diese Zahlen als ein Hinweis auf den sprunghaften Anstieg der 
Waffenexporte gerade in den letzten Jahren und unter einer von 
Sozialdemokraten getragenen Regierung. 


Aber nicht nur die Steigerungsraten der Rüstungsexporte, auch der 
Anteil der BRD an den Rüstungsexporten im internationalen Vergleich 
ist keineswegs unbeträchtlich:! 


Rüstungsexporte 1977 in Millionen US-Dollar (A): 


USA 6 900 
UdSSR 5 200 
Frankreich 1 300 
Großbritannien 825 
BRD 8OO 


Die Bundesrepublik rangiert also insgesamt auf Platz 5 in der 
Liste der großen Waffenexporteure. 


Die rechtlichen Bedingungen für die Ausfuhr von Waffen sind in ih- 
rer Grundform bereits im Grundgesetz Artikel 26 festgelegt. Wohl 
noch unter dem Eindruck der gerade zurückliegenden Kriegserfahrung 
heißt es dort: 


Artikel 25 


(1) Handlungen, die geeignet sind und in der Absicht vorgenommen 
werden, das friedliche Zusammenleben der Völker zu stören, insbe- 
sondere die Führung eines Ängriffskrieges vorzubereiten, sind ver- 
fassungswidrig. Sie sind unter Strafe zu stellen, 


(2) Zur Kriegsführung bestimmte Waffen dürfen nur mit Genehmigung 
der Bundesregierung hergestellt, befördert und in Verkehr gebracht 
werden. Das nähere regelt eir Bundesgesetz, 


Daß die beiden Absätze von den Verfassern des Grundgesetzes in 
einem Artikel in Zusammenhang gebracht worden sind, wird nicht von 
ungefähr herrühren,..e 


Das im letzten Satz des Absatzes (2) erwähnte Bundesgesetz ist das 
inzwischen auch in der Presse heftig diskutierte Kriegswaffen- 
kontrollgesetz vom 20. April 1961, zuletzt unter ausdrücklichen 
Protesten seitens der Rüstungsindustrie ergänzt durch den Para- 
graphen Aa am 1. Januar 1978: 


5 Aa Auslandsgeschäfte 


(1) Wer einen Vertrag über den Erwerb oder das Überlassen von 
Kriegswaffen, die sich außerhalb des Bundesgebietes be- 
finden, vermitteln oder die Gelegenheit zum Abschluß ei- 
nes solchen Vertrages nachweisen will, bedarf der Geneh- 
migung. 

(2) Einer Genehmigung bedarf auch, wer einen Vertrag über das 
Überlassen von Kriegswaffen, die sich außerhalb des Bun- 
desgebietes befinden, abschließen will. 


(3) Die Genehmigung ist zu versagen, wenn 1. die Gefahr be- 
steht, daß die Kriegswaffen bei einer friedensstörenden 
Handlung, insbesondere bei cinem Angriffskrieg, verwen- 
det werden, 2. Grund zu der Annahme besteht, daß die Er- 
teilung der Genehmigung völkerrechtliche Verpflichtungen 
der Bundesrepublik verletzen oder deren Erfüllung gefähr- 
den würde. ses 


Eine weitere Beschränkung liefert das Außenwirtschaftsgesetz vom 


m 
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28. April 1961, durch das unter anderem die Ausfuhr von Konstruk- 
Eionszeichnungen beschränkt werden kann. 


Zuletzt konkretisiert wurde das Kriegswaffenkontrollgesetz mit dem 
Kabinettsbeschluß vom 16. Juli 1971 durch die Grundsätze für den 
Export von Kriegswaffen und sonstigen Rüstungsbüchern, in denen aus- 
drücklich vermerkt wird, daß der Export von Kriegswaffen außerhalb 
des NATO-Bereichs nur mit der Ausnahmegenehmigung der Bundesregie- 
rung möglich ist und daß Länder in "'Spannungsgebieten’' grundsätz- 
lich keine Kriegswaffen erhalten dürfen, Auch Genehmigungen für 
sonstige Rüstungsgüter seien dort zu versagen. (5) 


Trotz dieser auf dem Papier vergleichsweise restriktiven Rüstungs- 
exportpolitik mußte Staatssekretär Martin Grüner im März 1979 auf 
Anfragen aus der SPD hin bestätigen, daß es heimliche Exporte an 
Nicht-NATO-Staaten gegeben habe, ohne jedoch die belieferten Länder 
zu benennen. 


Staatsminister Klaus von Dohnanyi bestätigte in dem Zusammenhang 
auch die vom Auswärtigen Amt genehmigte Ausfuhr von Fregatten nach 
Argentinien, Bei Vorliegen "besonderer Gesichtspunkte”, so Dohnanyi, 
schließen die oben geschilderten Grundsätze zum Rüstungsexport die 
Genehmigung derartiger Ausfuhren von Waffen nicht aus... (6) 


Da Ausnahmegenehmigungen für den Export von Waffen in den alleini- 
gen Zuständigkeitsbereich des Bundessicherheitsrates--gebildet von 
Bundeskanzler, Außen-, Verteidigungs-, Wirtschafts-, Finanz- und 
Innenminister--fallen, bleiben sie oft der Kenntnis und so der di- 
rekten Kontrolle des Parlamentes entzogen. Einem Bericht des 
"Spiegel’” vom 2, April 1979 zufolge war selbst Bundeskanzler 

Helmut Schmidt nicht über das wahre Ausmaß genehmigter Exporte auch 
in Krisengebiete informiert. 


Doch auch da, wo die Dehnung des Begriffs Spannungsgebiet und die 
Anführung besonderer "verteidigungs- und außenpolitischer Aspekte“ 
auf "]legalem" Weg nicht mehr möglich scheint, gibt es offensicht- 
lich noch Mittel und Wege genung, Bestimmungen zu umgehen--und 
dies durchaus unter Wissen und Beteiligung von Bundesbehörden. 


$o gelangten in den Jahren 1966 bis 1970 mit Wissen und Hilfe des 
Bundesnachrichtendienstes Waffen in Spannungsgebiete wie Pakistan 
und den Nahen Osten, wie 1978 im Dezember durch die Bundesregie- 

rung bestätigt wurde (7). 


Der Rüstungsindustrie bleiben jedoch auch ohne derartige "Hilfen" 
genug Möglichkeiten, gesetzliche Regelungen zu umgehen: 


--Waffen werden in Einzelteilen exportiert, die erst im Empfän- 
gerland montiert werden und für sich genommen nicht unter die Be- 
stimmungen des Kriegswaffenkontrollgesetzes fallen. 


--Argentinien selbst ist ein Beispiel dafür, wie Waffen über Dritt- 
länder an ihr eigentlich gedachtes Endziel gelancen. Es handelt 
sich dabei um Drittländer, die nicht als Spannungsgebiete gelten 
oder aber der NATO angehören und keine der Bundesrepublik ent- 
sprechende Kontrollgesetzgebung für den Waffenexport haben, 


--Deutsche Rüstungsexporteure Zögern auch keineswegs, Lizenzen über 
von ihnen konstruierte und gebaute Waffen und Rüstungsgüter zu 
vergeben--obwohl "mit jeder Lizenzproduktion der Transfer von 
'!Know how! verbunden ist". Auch hierfür ist Argentinien ein gutes 
Beispiel. (8) 


KINTERGRUD 39 


"Die Frage: 'Wie wirken sich RüstungSsexpor- 
te überhaupt aus?' wird in der Diskussion 
in Bonn fast völlig ausgeklammert. Im Aus- 
land weiß man aus der politischen Erfahrung, 
daß Rüstungsexporte& in der Regel nicht zu 
einem Aufheizen von Spannungen und Konflikten 
führen müssen, sondern eher das Gegenteil be- 
wirken können. Sie führen--politisch sinnvoll 
eingesetzt--meist dazu, daß Militär- und Ab- 
schreckungspotentiale gerade in Spannungsgebie- 
ten einen Gleichgewichtszustand erreichen und 
Aggressionsabsichten infolge des auftretenden 
Abschreckungseffektes eingedämmt werden. Kaum 
anders ist zu verstehen, daß nahezu sämtliche 
Industriestaaten des Westens die Ausweitung 
ihrer Waffenlieferungen friedenspolitisch 
motivieren." 


(Zitat aus "Der Arbeitgeber”, 30. 1. 81) 


Die Stellung Argentiniens 


Einer der ersten Waffenexporte aus der BRD nach Ende des Zweiten 
Weltkrieges erfolgte schon 1954 durch die Krupp Werft AG Weser 
nach Argentinien: 


Ein Kriegsschiff mit 4854 t wWasserverdrängung, welches trotz Kano- 
nenbewaffnung als "Eisbrecher" deklariert worden war. (9) 


Dies zu einer Zeit, in der die zivile Regierung Perof 
bereits in einer schweren Krise stand, in der schon 

von der bürgerlichen Opposition des Landes sein Sturz 
gefordert wurde und in der die Streitkräfte sich von 

ihm abzuwenden begannen. 

Am 17. September 1955 übernahm das Militär die Macht (10) 


22 Jhre nach diesen ersten Rüstungsexporten, in den Jahren 1976 

bis 1978, steht Argentinien einem Zitat des "Spiegel" aus einer 
vertraulichen Liste des Wirtschaftsministeriums zufolge bereits an 
zweiter Stelle der Länder, die außerhalb des NATO-Bereichs "sonsti- 
ge Rüstungsgüter" aus der BRD empfangen (11): 


" !Die größten Anteile', so die Liste des Wirtschafts- 
ministeriums, 'entfielen hierbei mit Abstand auf den 
Iran (959,6 Mio. DM), gefolgt von Argentinien (433,9 
Mio. DM), Saudi-Arabien (57,2 Mio. DM), Nigeria 
(56,2 Mio. DM) und Israel (32,4 Mio. DMm).' " 
Unter die Bezeichnung "sonstige Rüstungsgüter" fallen nach Angaben 
des "Spiegel" "schlüsselfertige Munitions- und Gewehrfabriken, 
Blaupausen und Spezialmaschinen für die Waffenproduktion, sowie 
Einzelteile für Panzer, Raketen, Schiffe und Flugzeuge." In dieser 


Liste ist allerdings noch keineswegs die Vergabe von Lizenzen ent- 
halten. 


Im Jahr 1976, dem Beginn des oben genannten Zeitab- 
schnittes, stürzte das argentinische Militär die 
zivile Regierung Isabel Peröns und errichtete eine 
der härtesten Militärdiktaturen,. (12) 


Seit dieser Zeit erhielt Argentinien folgendes grob aufgelistetes 
Rüstungsmateriall13): 
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--5 Transportflugzeuge F 27 von Fokker/VEW im Wert von 35 Mio. DM 
(über die Niederlande?) 
--200 Kampfpanzer TAM, entwickelt von Thyssen-Henschel, im Wert 
von etwa 250 Mio, DM, mit 105-mm-Kanone, Wird in Argentinien 
über Produktionslizenzen gebaut. 


--300 Schützenpanzer TAM,von Thyssen-Henschel entwickelt, im Wert 
von etwa 200 Mio. DM. Bau in Argentinien über Produktionslizenzen 
und Weiterexport nach Pakistan und Volksrepublik China vorgeseh- 
en; mit ?O-mm-Kanone. 


--Flugabwehrkanonen 


--1 U-Boot Typ TR 1700, entwickelt und gebaut von Thyssen Nord- 
seewerke im Wert von 339 Mio. DM, einschlicßlich Produktionsan- 
lagen. 

--6 Fregatten "Meko 360", ontwickelt von Rlohm und Voss, im Wert 
von etwa 1800 Mio. DM« 


Aus dieser Liste seien drei Beispiele herausgehoben, die ihre ei- 
gene aufschlußreiche Geschichte haben und oben getroffene Festel- 
lungen hinsichtlich der Rüstungsexportpolitik der BRD im Blick auf 
Argentinien eindeutig bestätigen; 

1. (14) Nach eigenen Angaben der Bundssregierung sollte der Ex- 
port von U-Booten nach Indonesien im Februar 1977 die erste--und 
wie zugesichert letzte--Ausnahme von dem durch Kabinettsbeschluß 
vom 16. Juli 1971 festgelegten Grundsatz bilden, Keine Bundes- 
(Hermes-)Bürgschaft für Exporte in Nicht-NATO-Staaten zu Üüberneh- 
men, 


Doch dann war es ein weiterer Rüstungshandel mit Argentinien, der 
zur heftig umstrittenen zweiten Ausnahme wurde: 


Der Export des oben aufgelisteten U-Bootes TR 1700 der Firma 
Thyssen Nordseewerke Emden, Für dieses Geschäft übernahm die Bun- 
desregierung eine Hermeskürgschaft im Wert von 339 Mio, DM--trotz 
der Bedenken des Auswärtigen Amtes, des Finanzministeriums und des 
Ministeriums für wirtschafliche Zusammenarbeit. Die Bedenken waren 
erstens wirtschaftlicher Art, da man Argentinien für nicht Finanz- 
kräftig genug erachtete für dieses Geschäft; außerdem fürchtete 
man Proteste aus "Teilen der deutschen Öffentlichkeit” (15). 
Dennoch beschloß das Bundeskabinett die Übernahme der Bürgschaft, 
hauptsächlich mit dem liirweis auf die "prekäre Beschäftigungslage 
der betreffenden Werft"... (15) 


Einer Erklärung des parlamentarischen Staatssekretärs im Wirt- 
schaftsministerium Martin Grüner zufolge ändere die Übernahme die- 
ser Bürgschaft nichts an dem Prinzip der Bundesregierung, keine 
Waffen in Spannungsgebiete zu liefern. Dies als offensichtlichen 
Hinweis auf den Konflikt zwischen Argentinien und Chile um drei 
strategisch wichtige Inseln im Beagle-Kanal (Feuerland) (17), auf 
die Argentinien--trotz eines entigegengesetzton Entscheids des in- 
ternationalen Gerichtshofs in Den Haag--weiterhin in militanter 
Weise Anspruch erhob: "Anfang 1978 schickte es mehrere Kriegs- 
schiffe zu "Übungen'in die umstrittenen Gewässer und erklärte, die- 
se würden dort auf unbestimmte Zeit bleiben." 


Bereits 1974 hatte Argentinien zwei U-Boote der Firma Howaldt- 
Werke Kiel mit je 1200 t Wasserverdrängung in Dienst genommen, de- 
ren Lieferung wiederum cin Beispiel für deutsche Txportpraktiken 
ist: 


Da vor 1973 nach Auflagen der Westeuropäischen Union die BRD U- 
Boote mit höchstens 450 t Wasservardrängung bauen durfte, wurden 
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die zwei U-Boote in Sektionen nach Argentinien transportiert und 
dort erst montiert. 


Ab 1973 erteilte die Westeuropäische Union die Erlaubnris zum Bau 
von U-Booten, mit 1800 t Wasserverdrängung--das bedeutet, daß 
Argentinien mit dem U-Boot in der Größenordnung von 1750 t Wasser- 
verdrängung eine U-Boot-Klasse mit der nahezu höchsten Tonnage 
Wasserverdrängung erhält, die in der BRD gebaut. werden darf. 


Das U-Boot ist eines von sechs U-Booten, von denen die anderen fünf 
auf einer argentinischen Staatswerft fertiggestellt werden sollen; 
aus diesem Grund war mit der Lieferung gleichzeitig die Lieferung 
von Konstruktionsplänen und einer kompletten U-Boot-Werftausrüstung 
verbunden. (18) 


(Deutsches U-Boot für Argentinien) 


Zu den oben genannten sechs Fregatten vom Typ Meko 360 von Messer- 
schmitt-Bölkow-Blohm und Thyssen Rheinstahl Technik heißt es in 
Forum Europa (April 1979, S. 37): 


"Ohne jeden Zweifel werden die Fregatten die größten bisher aus der 
BRD exportierten Überwasserkampfschiffe sein." (19) 


2% „Schon knappe drei Jahre später machte ein anderes Rüstungsge- 
schäft Schlagzeilen in der deutschen Presse, an dem als Empfänger 
wiederum maßgeblich Argentinien beteiligt war. (20) 


Im August 1980 ermittelte die Düsseldorfer Staatsanwaltschaft gegen 
den Waffenkonzern Rheinmetall wegen vermuteter Beteiligung bzw. 
Mitwisserschaft an Exporten von Waffen des Konzerns--auch nach Ar- 
gentinien--ohne daß für diese Geschäfte die gesetzlich notwendige 
Ausfuhrgenehmigung erteilt worden wäre. 


Noch 1978 hatte das wWirtschaftsministerium Argentinien 30 Zwil- 
lingskanonen (Kaliber 20 mm) der Firma genehmigt, über die "die 
Militärjunta ganz offiziell mit Rheinmetall ins Geschäft" gekom- 
men war, wie der "Spiegel" vom 11. August 1980 zu berichten weiß. 
Ein Jahr später sei ein entsprechender Antrag des Konzerns über die 
Lieferung von 100 Kanonen auf Druck von Außenminister Genscher hin 


\w) 
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abgelehnt worden, 

da "Genschers Diplomaten festgestellt hatten, daß Videlas Mili- 
tärs den Einsatz der Düsseldorfer Kanonen gegen Aufständische 
probten." 

Trotz alledem gelangten die Waffen nach Argentinien in die Hände 

der Junta, nachdem sie zuvor nach Spanien exportiert worden waren, 

welches den Endverbleib der Waffen auf spanischem Boden per Im- 

portzertifikat zusicherte. 

NOCH DORT SOLLEN DTE SCHNELLFEUERKANONEN, DIE EIGENTLICH DER FLIE- 

GERABWEHR DIENEN, VON BEAUFTRAGTEN DER MILITARREGIERUNG HINSICHT- 

LICH IHRER VERWENDBARKEIT IM STRASSENKAMPF ÜBERPRÜFT WORDEN SEIN, .. 

Die Firma Rheinmetall gab an, von dem Weiterexport der Waffen 

nichts gewußt zu haben. 


Rheinmetall-Manager Bär, Kollegen 


ies ZUS ü scl :h de igens Thyssen-Ilen- 
3. In diesem Zusammenhang sci noch der eigens von Sen 
schel für die argentinischen Streitkräfte entwickelte mittelschwe- 
re 30 t-Kampfpanzer TAM (Tanque Argentino Mediano) erwähnt. (21) 
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Die Anforderung des mit nur 30 t verhältnismäßig leichten Kampf- 
panzers erfolgte der "Internationalen Wehrrevue" vom März 1977 
zufolge "aus mehreren Gründen, zu denen die Tragfähigkeit der 
Mehrzahl der argentinischen Brücken, der Transport mit handelsüb- 
lichen Schwerlasttransportern und sicher auch die Beschaffungs- 
und Unterhaltskosten gehören,z„..'". 


Es muß befürchtet werden, daß der letztlich ausschlaggebende Grund 
ähnlich wie schon im Fall der Rheinmetall-Schnellfeuerkanonen, die 
Verwendbarkeit des leichten Panzers im Kampf gegen "Aufständische" 
im Inneren des eigenen Landes ist... 


“Handlungen, die geeignet sind und in der Absicht vorgenommen wer- 
den, das friedliche Zusammenleben der Völker zu stören, ... ,„ sind 
verfassungswidrig ... “ mahnt das Grundgesetz Artikel 26. 


Genügt die Abwesenheit von Krieg zwischen einem Land und seinen 
Nachbarn, um über diesem schein-friedlichen Zusammanleben der Völ- 
ker das Recht eines Volkes auf Frieden innerhalb seiner Grenzen 
stillschweigend zu übergehen, ja nicht nur das, sondern durch die 
Lieferung von Waffen Beihilfe dabei zu leisten, dieses Recht mit 
den Füßen zu treten? 


Die Menschenrechtsverletzungen sind davon wohl der deutlichste Aus- 
druck, aber gewißlich nicht der einzige. 


Denn schließlich trifft auch für Argentinien zu, was immer deutli- 
cher für die Länder der Dritten Welt insgemein festgestellt werden 
kann (22): 


Eine steigende Militarisierung "in einer Zeit der fortwährenden 
Entwicklungskrise" in diesen Ländern. Die wirtschaftliche Belast- 
ung, die sich durch die hchen Militärausgaben ergibt, blockiert 
notwendige Ausgaben in anderen Bereichen des gesellschaftlichen 
und sozialen Lebens, wie etwa Bildung, Erziehung und Gesundheits- 
wesen oder selbst "die Versorgung der Bevölkerung mit den Gütern 
des Grundbedarfs wie Nahrung, Wasser". (23) Weiterhin ist zu ver- 
muten, daß in vielen Ländern auch schon zu Friedenszeiten ein Teil 
des lebensnotwendigen Minimums des {Pro-Kopf-)Bruttosozialprodukts 
"für andere Zwecke, also auch für Militärausgaben'" genutzt wird. 


Für Argentinien müßten diese Angaben sicherlich noch geprüft wer- 
den, in ihrer Tendenz dürften sie jedoch auch dort zutreffend sein. 
Einige grobe Beispiele mögen in diese Richtung weisen: 

“Hinter dem Erzrivalen Brasislien ist die argentinische Armee die 


zweitstärkste Lateinamerikas, Sie verschlingt jährlich über eine 
Milliarde US-Dollar, das sind 22% des Staatshaushaltes (1976)."(24) 


In dem gleichen Jahr der Machtübernahme der argentinischen Mili- 
tärs sanken die Ausgaben für öffentliche Erziehung im Vergleich zu 
den Vorjahren 1969 bis 1975 zum ersten Mal unter die Militäraus- 
gaben: 


Militär- Ausgaben für 
ausgaben öffentliche Er- 
in Mio. Dollar|ziehung in Mio.Dollar 


Quelle: 

0.5. ACDA, "World 
Military Expendi- 
tures and Arns 
Transfers", 1969 
bis 1978, Tabellel, 
323 
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tc=nach Angaben des jeweiligen argentinischen Ministeriums--die 
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Expenditures and Arms Transfers", 1969-1978, Washington 1980. 
Die Angaben des ACDA liegen gewöhnlich unter dem Wert der tat- 
sächlichen Rüstungsexporte: vergl. Brzoska/Wwulf, S. 310, Anm. 4 


Zahlen liegen also wahrscheinlich niedriger.) (5) Die vorangehenden Informationen über die gesetzlichen Regelun- 
gen sind entnommen aus: Albrecht/Lock/Wulf, "Rechtliche Grund- 


D Anteil der Waffenimporte an der: Gesamtimporten stieg von 0,7% i 
er Anteil P 5 p 1 lagen des Exports von Rüstungswaren", in: Forum Europa, April 


des Vorjahres 1975 auf 1,6% 1976 und machte 1978 nochmals einen ee se 
h 0,9% 1977 auf 5,1% 1978. 9° = 
großen Sprung nach oben a ‚9% j 2 # . \ (6) u. a. in: Die Welt, Ausgabe vom 6. 3. 1979 
Auch für die gesamten Militärausgaben war in diesen Jahr ein spür- (7) vergl. Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ), 12. 12. 1978; 


barer Anstieg zu verzeichnen von 1026 Mio. Dollar 1977 auf 1459 
Mio. Dollar 1978 (25)--das Jahr, in dem Argentinien Gastgeberland 
der Fußball-Weltmeisterschaft war. 


Frankfurter Rundschau (FR), 23. 10. 1978 


(8) Zum Vorangehenden vergl.: Brzoska/Wulf a.a.0., 5. 273-276; 


Forum Europa April 1979, S, 28, Udo Mathes, "Odyssee 2000" 


(9) Vorwärts, 15. 12. 1977 


An dieser Stelle sei auch an die Bedenken erinnert, die 1977 das ZEME : 1 ? . j 

Finanz-, das Wirtschaftsministerium und das Auswärtige Amt gegen (10) Sigrid Fronius, "Nicht besiegt und noch nicht Sieger", Berlin 

die Übernahme einer Bundesbürgschaft für die U-Boot-Lieferung 1977, 5. 25-27 j 

nach Argentinien äußerten: (11) Zum Folgenden vergl. u.a. Der Spiegel, Nr. 14 April 1979, S. 70 
a , nd (12) Fußball und Folter, Dokumentation, FDCL, Berlin West 1978, 

Man bezweifelte, daß das Land für dieses Geschäft finanzkräftig . Ss. 32 ff 


vergl. Brzoska/Wwulf a.a.0., Tabelle S. 265-268 


Zum Folgenden vergl.: FR, 1. 12. 1977 und 29. 11. 1977 


genug sei ... (13) 
V i i d Hintergrund der Menschenrachts- (14) 
or diesem Hintergrund und vor dem Hıntergru (19) FR, 1. 12. 1977; Handelsblatt, 16. 12. 1977 
16 
( 


verletzungen und der politischen Unterdrückung in Argentinien ehr (15) 

finden deutsche Waffenlieferungen in dieses lateinamerikanische ) ee M« . i 

Land statt. Sie werden dadurch auch zu einer eindeutigen Aussage 17 Handelsblatt, 16. 12. 1977, Hans Walden, "Der Kriegsschiffex- 
port aus der Bundesrepublik", in: Forum Europa April 1979, S. 39 


über unser eigenes Land und bezeugen nur wie sehr die deutsche Ver- ( i 
SEE f . 18) Zum Vorangehenden vergl.: Hans Walden, "Krie hEct En 
B | tb. . gsschiffexpor 
gangenheit in Vergessenheit geraten is a.a.0., 5. 34; Brzoska/ Wulf, a.2.0., 5. 268 ° 
A e (19) Hans Walden, "Kriegsschiffexport", [e) 55.37 
b Gans MdB n der Dokumentation der ’ g port", a.a.0. 5 
Bemerkung ‚ven. Norbert -Gansel, MdB, 1 (20) Zum Folgenden vergl.: Der Spiegel, 11. 8. 1980; FR, 6. 8. 1980; 


| £ s . April 1981: a . 
| Frankfurter Rundschau vom 22, Apri Süddeutsche Zeitung (SZ), 6. 8. 1980; Rheinischer Merkur, 


22. 8. 19805 Die Neue, 9. 8. 1980 

Internationale Wehrrevue, 3/1977. Die Internationale Wehrrevue 
ist eine in Genf, Schweiz, erscheinende Zeitschrift, die aus 
militärtechnischer und rüstungswirtschaftlicher Sicht erstellt 
wird. / Brzoska/Wulf, a.a.0., S. 276 

Die folgenden Zitate und Grundinformationen entnommen aus: 


"So argumentierte der Vizepräsident des (21) 
EG-Parlaments, der Sozialdemokrat Bruno 
N Friedrich: Aus Sicherheitsinteressen 
müsse sich im Rahmen der Nah-Ost-Initiative 
der EG neben Frankreich und Großbritannien (22) 
auch die Bundesrepublik durch Waffen- MIR 2 - ( h F ) : 
lieferungen an Sicherheitsbemühungen be- ‚Brzoska, waffen in die Dritte Welt", in: Der Überblick, 
| teiligen, wenn sie nicht für alle Zeiten (23) en 2 

als 'ewiger Verlierer des Zweiten Weltkriegs' 62) BT Si eoık Es 

gegenüber Frankreich und Großbritannien (25) ACDA ( N E er, >. 
| ein Land minderen politischen Ranges in vergl. Anm. 4), 1969-1978 
| der Außenpolitik bleiben solle. 
N --Dieses Zitat macht deutlich, daß Deutsch- 
land ein schwieriges Vaterland bleiben 


wird." 
AG ROSTUNGSEXPORTE 


Vor wenigen Wochen hat sich eine Arbeitsgruppe gebildet, die sich 
mit Rüstungsexporten nach Lateinamerika beschäftigt.Wir sind zur 
Zeit in erster Linie damit befaßt, Basisinformationen zu diesem 
Thema zu sammeln. 


| Anmerkungen 


| (1) SIPRI Yearbook, 1979, London 1979, S. 44 
| (2) Entnommen aus: Michael Brzoska/Herbert Wulf, "Offensive im 
| Rüstungsexport", in: Studiengruppe Militärpolitik, "Auf- Unsere Adresse: AG Rüstungsexporte, c/o FDCL, Savignyplatz 5 
rüsten, um abzurüsten?", Hamburg, September 1980 _ 1000 Berlin 12 
| (3) Entnommen aus: Karsten D. Voigt, "Tabellarische Übersicht Tel.: 030 / 313 50 65 
| über Rüstungsexporte und Rüstungsausgaben", in: Forum Europa 
\ Heft 1/2 April 1979, S. 24 
(4) US Arms Control and Disarmament Agency (ACDA), "World Military 


Wer uns helfen will, kann das tun, indem er uns entweder Kontakte 
vermittelt, über die wir Material beziehen können, oder selbst 
Informationen schickt. 
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KUBA 


Interview 


Auszüge des Intervizws von der chilenischen Journalistin 
Rafael Rodriguez, Mitglied des 


Vize-Präsident des 


Marta Harneker mit Carlos 
Politbüros der Kommunistischen Partei, 


Staatsrates und Präsident des Ministerrates in Kuba im 


Dezember 1980. 


Wie kann man erklären, daß nach 21 Jahren Revolution hundert- 
taussnde von Nenschen das land verlassen wollen? Glauben Sie 
nicht, daß der Snyriff " Asoziale " zu engyefaßt ist, um eine 
derart hetercgene Gruppe von "enschen zu beschreiben? 


schen Tepräsentieren etwas mehr als 1 Pro- 


i ‚ausend For > C 
ee Somit klingt die Charakteri- 


zent der kubanischen Bevölkerung. i 
sierung dieses Exodus als Zusammenbruch der kubanischen Revo- 
lution und Bankrott der "castristischen Hoffnungen - 50 ge- 
schehen durch einige ausländische Kassenmedienkreise - etwas 
lBcherlich. Wir haben niemals behauptet, die aktive Unterstützung 
von hundert Frozent der Bevölkerung dieses Landes zu haben, 


Die internationale Presse mußte die vernichtende Realität der 
Aufmärsche im April und Mai 1980 zugeben, den "Narsch der i 
kämpfenden fuenschen", Die Mobilisierungen in Havanna überschrit- 
ten, bei mindestens drei unterschiedlichen Gelegenheiten, ‚die 
Beteiligung von einer Million fänner, Frauen und Kinder, die 

mit solchem Enthusiasmus und solcher Freude durch die Straßen 
marschierten, so daß niemand dies in Frage stellen kann. Und . 
nach Aufrufen in den größeren Städten der Insel beteiligten sich 
mehr als sechs Millionen, das heißt, fast alle Einwohner der 
städtischen Gebiete gingen auf die Straße, Dies ist ein Aspekt 
der Angelegenheit. Aber ich verstehe, daß die Fraye bleibt - wa- 
rum wollten so viele Fenschen das Land verlässen, 

und vor allem ist es für viele erstaunlich, daß die meisten 
junge fienschen unter dreißig Jahren waren; das heißt, 
von siner eneration, die das kapitalistische System nicht 
kennen und die im Gegenteil alle Vorteile der Revolution genossen 
haben: Erziehung, Gesundheitsversorgung, kostenlose Erholungs- 
möglichkeiten, etc, Wie läßt sich das erklären? 


Ja, 
die gingen 


Zusllererst missen Sie verstehen, daß die relative Grüße dieser 
Gruppe so auffallend war, weil mehr als 100.C00 Einwohner plötz- 
lich Jas Land in wenigen Tagen verließen, Aber man darf nicht 
vergessen, daß aufgrund der spezifischen Situation det kubanischen 
Revolution der Kigrationsfluß, der in anderen Ländern Kontinui- 
tät besitzt, hier während vieler Jahre unterbrochen war. Das 
heißt, es existierte hier etwas, was wir den "angestauten Druck!" 
nennen könnten. Es reicht aus darauf hinzuweisen, daß in gen . 
letzten zehn Jahren, während derer Kubaner nicht in die Vereinig- 
ten Staaten reisen konnten, 127,000 Yuuschen aus der Domini- 
kanischen Republik dorthin auswanderten, 

Trotzdem muß man Klarheit darüber haben wer ging, Wie schon ge- 
sagt, ist dieser Migrationsfluß unterschiedlich zu dem was in 

den ersten Jahren der Revolution passierte, Viele, Freunde ein- 
geschlossen, stellten den Begriff ". Nsoziale "in Frage, der 
spontan zwischen, den Leuten entstanden war, um jene zu charakte- 
risieren, die während dieser Tage im Jahr 1980 das Land verließen, 
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Die Massen beschrieben diese fienschen so, weil sie ihre charak- 
teristischsten Elemente in Betracht zogen, 

Wir verleugnen nicht, daß es möglich ist, daß unter den 120,000 
die gingen, 30,000 sind ,„ denen man kein asoziales Verhalten 
nachsagen kann, Tatsächlich sind dies Menschen, die hauptsächlich 
aus gefühlsmäßigen Sründen, um zu Verwandten zu gehen, dic das 


Land vor ihnen verlassen hatten, u25 land verlassen haben, Aber 
wenn Sie die Wasse der Fürziichen Erigration analysieren, ver- 
sichere ich Ihnen, daß Sie den Begriff . agozial - absolut gerecht- 


fertigt finden werden, Die Vorfälle in Peru und Üosta Rica, die 
sich auch in dem Militärcamps der Vereinigten Staaten fortsetzten, 
erzählen uns eine Menge über das moralische Kalibeyder je nigen,die 
sich dort ansammelten, Andererseits glaube ich, hatten Sie die 
Möglichkeit, die in der peruanischen Botschaft und in Fariel auf- 
genommenen Dokumentarfilme anzusehen, und die dort mit größten 
Zynismus und manchmal gräßter £ffenheit formulierten Erklärungen 
anzuhören, Sie zeigten sehr klar die allgemeine Narginalität derer, 
die das Land in diesen Tagen verließen, 


Aber warum diese jlarginalität? 


Die Revolution hat es erklärt, Auf der einen Seite Fidel, auf der 
anderen Seite oie Ausgaben von Gramma hoben hervor, daß wir immer 
noch ein unterentwickeltes Land sind, und daß Unterentwicklung 
immer das Phänonen der Marginalität hervarbringt, obwohl in Kuba 
hiervon nur eine kNinderheit der Bevölkerung betroffen ist, Wir 
können nicht vergessen, daß der Aufbau des Sozialismus während 
einer langen Periode Gpfer erfordert, Und es ist nicht so, daß 
es den Leuten jetzt schlechter geht als vorher, Sie wissen sehr 
gut, daß das für die immense Mehrheit der Nenschen unseres Landes 
nicht der Fall ist, Aber es ist wahr, daß die Menschen noch nicht 
den Lebensstandard haben den sie und auch wir anstreben. Wir sind 
immer ncch gezwungen höheren Konsumstandard zu spfern, um für die 
wirtschaftliche Entwicklung benötigte Fonds zu akkumulieren, Ich 
leugne nicht, daß die Revolution viel fordert - und zwar auf 
freiwilliger Basis, aber mit dem moralischen Zwang , der durch 
den Druck der Massen bestimmt ist - gerade von den fienschen, die 
lieber weniger täten, Z,. 8, "Landstreicherei", die Entscheidung 
nicht zu arbeiten, was in kapitalistischen Gesellschaften nicht 
be kämpft wird, weil es Beschäftigungsprobleme erleichtert, ist 
ein von dieser Gesellschaft abgelehntes Phänomen, Unsere Unter- 
entwicklung fördert noch Treblene wie z. B,. Menschen ohne das 
notwendige Bewußtsein, um ihre sozialen Verpflichtungen zu ver- 
stehen und auch zu erfüllen; Leute, die es vorziehen, ihr Ein- 
kommen durch kleine illegale Geschäfte, durch Glückspiel oder 
Diebstahl zu erwerben, Es wäre utopisch zu glauben, daß ein junger 
Sozialismus wie unserer, der schwerwiegende wirtschaftliche Hürden 
überwinden muß, frei von solchen Problemen wäre, 


Was kinder und junge Leute betrifft, so haben sie alle Zugang zur 
Grund- und weiterführenden Schule, Einige Kinder jedech, die 
während der Revolution aufgewachsen sind, sind aus der Schule abge- 
gangen, Wir bemühen uns außerordentlich, sie wieder in das System 
zu integrieren und sie im technische Schulen oder polytechnische 
Institute, die extra zu diesem /weck geschaffen wurden, einzu- 
gliedern, Absr es war nicht zu vermeiden, daß sich 1 oder 2 Pro- 
zent in ihrer frühen Jugend ihren sozialen Verpflichtungen 
entzogen und begannen abseits der Gescllschaft zu stehen, Daher 
ist es nicht erstaunlich, daß sich im Laufe ven 1% oder 15 

Jahren. während eineinhalb oder zwei Millionen junge Leute bewußte 
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Teile der Gesellschaft wurden, fünf oder zehntausend jedes Jahr 
der Gesellschaft entzogen und asozialen Aktivitäten nachgingen, 


Außerdem ist es gut, sich des Phänomens zu erinnern, das manchmal 
vergessen uird: Die alte Gesellschaft, die diese Marginalität in 
großen Proportionen hervorgebracht hat, hat unserer Gesellschaft 
gewisse soziale Gruppen zurückgelassen, die vollständig durchsetzt 
von dieser Marginalität sind, Mrodukt der Unwissenheit, Zurück- 
gebliebenheit und der Not. Der kubanische Film "De cierta manera" 
hat versucht die Probleme, die in der neuen Gesellschaft durch das 
Angleichen dieser Gruppen entstehen, aufzuzeigen, Wir sind zufrie- 
den, daß wir die große Kehrheit der marginalisierten Gruppen der 
alten Gesellschaft aufgesogen haben und in Kuba beseitigt 
haben, was Oscar Lewis in Anderen Ländern Lateinamerikas uhc auch 
hier in Kuba studiert hat, das was er die "Kultur der Armut" nennt, 
Aber es war nicht möglich es komplett zu überwinden, Es gibt hier 
noch immer soziale Gruppen, die aus der Vergangenheit Kommen und 
die wir als definitiv marginal bezeichnen können, Deshalb gibt es 
Fälle, die wir während der Emigration gesehen haben, von ganzen 
Fanilien mit kriminellen Hintergrund, Unsere Gesellschaft macht 
Anstrengungen, um die jungen Leute dieser Familien zu retten und 
sie rettet manche von ihnen, aber andere sind nicht resozialisier- 


bar, 


Das, was ich Ihnen erklärt habe, erklärt unserer Neinung nach die 
Situation, die einige Tausend unserer Einwohner motiviert, sich im 
Ausland niederzulassen und einen gewissen Widerspruch zu unserer 
Gesellschaft zu haben, Dazu müssen Sie die Propaganda und den 
Anreiz der imperialistischen Presse zufügen, die schädigenden 
Auswirkungen der Filme, die dieTendenz, haben die ug8 fälschlicher 
weise.. als Land des Überflusses darzustellen, und cie in,oen Tetzten 
“ahren auch noch ein anderes anziehendes Bild für die soLläcen- 
hervorgebracht haben: Die Produktivität sozialer Gewalt, Fan kann 
verstehen, daß trotz der enormen kulturellen Umwandlungen es junge 
Leute gibt, denen kulturelle und politische Vorbereitung Fohlt ul 
to sufyrand ihrer eigenen Farginalität in den USA das feradies 

für ihre separatistischen Tendenzen sehen oder die nur "gut leben" 
wollen ohne jegliche Verpflichtungen der Gesellschaft gegenüber, 
San muf hervorheben, wir auch bewiesen wurde, daß die meisten 
dieser antisozialen Sektoren nicht nur einfach Kuba verlassen woll- 
ten, sie wollten nicht nach Feru oder Kolumbien; sie wollten in die 
USA. Sie suchen sinen ‘eg in der turbulenten amerikanischen 
Gesellschaft, die Eigenschaften auszulcben, die die kubanische 
Gesellschaft, die im Prozess des Aufbaus des Sozialismus steht, 
völlig zurückweist, 


Können Sie erklären, warum die kubanische Regierung, Beispiel einer 
wahren Demokratie in vielen Aspekten, für kubanische Bürger in 
bezug auf Auslandsreisen eine derart restriktive Politik verfolgt 
und warum sie im letzten Jahrzehnt die Emigration beschränkt hat? 


Sie sprechen über "ins Ausland reisen", Wir würden es begrüßen, 
wenn es für unsere Bürger möglich wärg ihr Recht und ihren Wunsch 
in andere Länder zu fahren, zu verwirklichen, Wir versuchen auch, 
den Tourismus durch flethoden, die für uns möglich sind, zu erleich- 
tern, so z, B, Tourismus in sozialistische Länder,..zu denen wir 
weniger gespäannte wirtschaftliche Beziehungen haben, Wir haben 

auch einige Übereinkünfte bezüyl, des Tourismus mit einigen be- 
freundeten Ländern getroffen, die die kubanische Währung akzep- 
tieren, wie Mexiko, wo es möglich war Verträge abzuschließen, 

die einen gegenseitigen Nutzen des Tourismus in beide Richtungen 
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erlaubten. Aber unsere wirtschaftlichen Bedingungen erlauben es 
nicht einfach, die "Freiheit ins Ausland zu reisen" einzuführen, 
Wir müssen alle Devisen für die wirtschaftliche Entwicklung 
sparen, Unser Einkommen an Devisen ist hauptsächlich auf den 
Export von Zucker begrenzt, der, wie Sie wissen, durch fallende 
Preise in den letzten Jahren betroffen wurde, Diese Situation 
hat sich 1980 verbessert, Aber trdz aller dieser materiellen 


Verbesserungen, die Beträge, die benötigt werden, um die kollek- 
tiven Bedürfnisse der fienschen zu befriedigen und um zu investie- 
ren müssen notwendigerweise aus dem Bereich der Devisen kommen, 
Dies macht es unmöglich, freien Tourismus einzuführen, 


Nicht nur Kuba sieht sich diesem Problem gegenüber - Dutzende 

von Ländern haben Beschränkungen für den Wechsel ihrer Währungen 
eingeführt und folglich für das, was man Reisefreiheit bezeichnen 
könnte, Aber die Zahl derer in Kuba die die Vorteile der be- 
grenzten Möglichkeiten für Touristenreisen nutzen können, wird 
größer. Und, wie bei einigen haltbaren Konsumgütern, wird natür- 
lich das soziale Verhalten bei der Entscheidung die Gelegenheit 
zum Reisen zu geben in Betracht gezogen, 


Aber wenn es sich bei dem Problem un die Währung handelt, wie 
kann es erklärt werden, daß die flenschen die Verwandte in Aande- 
ren Ländern haben, auch keine Erlaubnis erhalten zu reisen, 
selbst wenn die Verwandten die Reise bezahlen könnten? 


Ich bitte Sie, mehr darüber nachzudenken, Glauben Sie, es wäre 
angemessen, in einer Gesellschaft wie der unseren, die auf Ver- 
halten und Anregungen von Erfolgen beruht, daß das Recht in 
Devisenländer zu reisen dadurch bestimmt würde, daß einige Ver- 
wandte eher die Möglichkeit haben, Tickets für ihre Familien- 
nitglieder in Kuba zu schicken? Dies würde den Rest der Einwohner 
verletzen. Ich kann Ihnen jedoch versichern, daß wir seit vielen 
Jahren Fälle aus humanitären Gründen lösen; z. RB, wenn ältere 
Menschen, die mit einigen ihrer Kinder Kuba verlassen mussten, 
ernsthaft krank werden, haben wir den Besuch ihrer direkten 
Verwandten in Kuba, andere Kinder, Schwestern und Brüder syste- 
matisch gestattet, ich wiederhole, immer rein humanitäre Gründe 
berücksichtigend, 
Wir.haben dies getan und werden damit fortfahren, Aber so lancse 
unser Land riner Blockade unterliegt, werden wir das Geld, was 
wir durch unsere Exporte erhalten, sparen müssen zur allgemeinen 
Nutzen der Bevölkerung, Wir haben keine fRtecht es zu vergeucen 
oder Privilegien einzuführen, die von den ffenschen zurückge- 
wiesen würden, 


Während der ersten Jahre der Revolution - und vielleicht nicht nur 
damals sondern während langer Zeit - glaubte man, daß in Kuba Ar- 
beitskräfte gebraucht werden. Die großen Kampagnen für freiwillige 
Überstunden und die wichtigen Anstrengungen, Frauen in den Arbeits- 
prozess zu integrieren, schienen rit dieser Annahre zusammenzuhängen, 
Nachdem jedoch jetzt nach und nach die Rationalisierungsmaßnahmen 
für raterielle und menschliche Ressourcen, die als neues Wirtschaft- 
liches Planungs- und Führungssystem vcn dem Ersten Parteikongress 
gefördert wurden, angewandtyird., entstand ein Arbeitskräfteüber- 
schuß, d, h. Arbeitslosigkeit. Wie kann man dieses Phänomen erklä- 
ren? Was ist vorhersehbar? Wie plant die revolutionäre Führung das 
Problem des Arbeitskraftüberschusses zu lösen? 
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während der ersten Jahre der llevolution, als die Anstrengungen 
den Sozialismus aufzubauen gerade benannen, und besonders als die 
große Umwandlung der kubanischen Landwirtschaft vorgenommen wurde 
passierten mehrere Dinge zugleich, Erstens , Jie Zahl der kuba- 
nischen Bevölkerung beliet sich auf zwischen 7,37T,.0UN und 7,507 ,00F 
Einwcahner und die Zahl der Arheiter war geringer als sie jetzt ist, 
Zweitens, es gab hauptsächlich nicht ausgebildete Arbeitskräfte 

mit einem sehr niedrigen Froduktiunsniveau. Drittens, der Grad der 
fechanisierung der Landwirtschaft war noch unbedeutend, besonders 

in der Zuckerproduktion, die wie Sie wissen, während der Saison den 
größten Teil der Arbeitskräfte absorbiert. Zulen gab es nech einen 
zusätzlichen Faktor, der sich durch unsere Unerfahrenheit und Unter- 
entwicklung erklären läßt. Ich beziene mich auf die schlechte Füh- 
rung bei der Nutzung der Arbeitskräfte, 

Alle diesen Faktoren zusammen bestimmten die Nutzung eines zahlen- 
mäßig großen Arbeitskräftemtentials, besonders in der Landwirtschaft, 
Sie dürfen nicht vergessen, daß, als wir das Problem von Beschäf- 
tigung in unterentwickelten Ükonomien studierten, das was man 
"unterbeschäftigung" nennt zu tage kam, d, h, Millionen von Land- 
arbeitern, die für einen ganz geringen Lohn arbeiten, um zu über- 
leben. Unsere staatliche Landwirtschaft hatte während der ersten 
jahre der Revolution eine "versteckte Arbeitslosigkeit anderer 

Natur aufgrund der fehlenden Mechanisierung und der niedrigen Pro- 
duktivität,. Selbst in den letzten Jahren brauchten wir, um eine 

5 1/2 bis 6 Millionen Tonnen Zuckerernte zu erreichen, nicht 

weniger als 37C,C0OC Arbeiter während der Hauptsaison auf den Planta- 
gen. Dies zwang uns, wie Sie sich erinnern, eine große Valksmo- 
bilisierung durchzuführen, was wiederum ein Unterörechung in dem 
industriellen Sektor bedeutete, Dies wiederum brachte niedrige 
Produktivität und eine größere Nachfrage nach Arbeitskräften hervor. 
während dieser Zeit ehe große Verschwendung von Arbeitskraft. 
Wir müssen anerkennen, daß die außerordentlichen Anstrengungen 
unseres Volkes nicht immer ängemessen genutzt wurden, Das verleugnet 
jedoch nicht. den großen wirtschaftlichen Nutzen dieser Anstrengungen 
und ihren erzieherischen Wert. Die Entwicklung der Nevolution 
beseitigte nach und nach fast alle diese Faktoren. Zuerst haben 

wir die fechanisierung des Schneidens und Ladens ges Zuckerrohrs 
erreicht, Das hat den Arbeitskraft bedarf erheblich gesenkt, Danach 
begannen wir die gesamte Zuckerernte duren Einführung von Zucker- 
rohr-Erntemaschinen zu mechanisieren, Jedes Jahr bedeutet ein Fort- 
schritt im Vergleich zum vergangenen und die Zuckerernte von 

1979-87 war zu 45 Prozent mechanisiert, Das bestimmt.ein zweites 
Phänomen, das die Produktivität orhöhtz Wenn die Zahl der Frei- 
willigen Arbeiten in der Zuckerrohrernte reduziert werden kann, 


4 


benötigt man die Arbeiter mit gerıngerer nrueıtsleistung nıcht; 
sonit erhöht man die pro-Kcpf-Arbeitsleistung derer die zur Ernte 
gehen und verringert Jen Arbeitskraftbedarf, Die Einführung der 
Fechanisierung bei der Anpflanzung vor Zuckerrohr, De serung und 


die Anwendung von Pestiziden ung Herbiziden reduzierten den Scdarf 
an Handarbeit ebenfalls, die hauptsächlich während der Saison ge- 
braucht wird, Dies bedeutet, ie Treruun.e Fidel willen! LeineX 


wicntigen Rede am Ende des "Zuckerarbeiter-Kongress in Kuba" angah, 
daß die Anzahl der Arbeiter dic sich an der 7/uckerrohrernte betei- 
ligen auf 190,fTC reduziert werden konnten, 

Wir haben auch nit der Fodernisierung auf dem Sausektor in unserem 
Land Erfahrung gesammelt, Die Einführung von Fertighäusern hat die 
pro-Kopf-Nrbeitsleistung der Arbeiter erhöht und die Nachfrage 

nach Arbeitskraft reduziert, In der verarbeitenden Industric hat 
die Einführung von neuester Technologie ähnliche icsultäate erzielt, 
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Ich schlage vor, Sie besuchen die Textilfabrik von Villa Tlara, die 
modernste die wir haben, und Sie werden sehen, daß das froduktions- 
niveau vergleichbar mit dem der fortyeschrittensten länder ist, 
zusätzlich zu der Effizienz, die durch Einsaiz ven f\aschinen er- 
reicht wird, führen wir gleichzeitig wirksamere und modernere 
Systeme der Arbeitsorganisation ein, wıe Sie sagten, ist die Ein- 
führung des neuen "Wirtschafts-Planungs und Führungs Systems und 
die Anwendung der Verträge des 15, Arbeiter i\ongresses und des 
Ersten Kongresses der %onmunistischen Partei, um die lähne der 
Produktivität anzupassen, ein wichtiges Element, 

CTowohl die Machfrage nach Arbeitskräften weiter ansteigen wird, 
obwohl alle zehn Jahre Taus.ie't vor Arbeitern in die Produktion 
integriert werden, ist die Wachstumsrate dieser Nachfrage ver- 
glichen mit dsm Zeitraum der ersten Jahre der fevolution,relativ 
geringer, als Folge der gestiegenen Produktivität. Zur gleichen 
Zeit gab es einen umgekehrten Trend bei der Versorgung. Wenn Sie 
z. d. die'Geburtsräate in unseren Land untersuchen, so gab es bei 
Beginn der Revolution geradezu eine Explosion, Der plötzliche An- 
stieg des Lebensstandards der Bevölkerung, die Schaffung neuer 
sozialer Bedingungen, die Einführung des kostenlosen Gesundheits- 
wesens und die Verbesserung des Erziehungssystems, das die Aus- 
bildung aller Kinder garantierte, erhöhte zuerst die Anzahl der 
Eheschließungen, Es gab einen Anstieg der Geburtinzate, die in den 
Jahren 1963 und 1964 vier Prozent erreichte, Dies war ein vorüber- 
gehendes Phänomen, was als Folge der Entwicklung von selbst zu- 
rückging. In unserem Land haben wir heute eine Geburtenrate von 
weniger als 1 Prozent erreicht, was uns gegenwärtig keine Sorgen 
bereitet, Die Tatsache, daß während der ersten Jahre der Revolu- 
tion eine "demographische Explosion" stattfand, erklärt, daß wir 
nun - 20 Jahre später - die Jugend, die seinerzeit geboren wurde, 
in die Produktion eingliedern,. Dies bringt einen außerordentlichen 
Arbeitskraftschub zu einem Zeitpunkt hervor, in dem wir, aus var- 
her schon erklärten Gründen, gezwungen sind, den Investitionspro- 
zess zu reduzieren, um ihn verbessern zu können und ihn unseren 
finanziellen Möglichkeiten anzupassen, Die endgültige Lösung für 
dieses Problem - das sicher noch einige Jahre anhalten wird, aber 
nach 1985 sich ändern wird - kann nichts anderes sein als unser 
eigener Entwicklungsprozess, Es gibt jedach noch einige Faktoren, 
die nicht von der Entwicklung unserer Wirtschaft abhängen, son- 
dern von der Entwicklung unserer Revolution, die helfen wird die 
Auswirkungen des Arbeitskräfteüberschusses zu lindern, Ich be- 
ziehe mich auf die Möglichkeit, kubanische Arbeitskräfte im Aus- 
land anzubieten oder unsere technischen Dienstleistungen den 


Ländern zur Verfügung zu stellen, die sie benötigen, fiomentan 
haben wir über 15,000 Freiwillige im Ausland, Einige stellen 
einen kostenlosen Beitrag unseres Landes für die Entwicklung 
von befreundeten Ländern, die sich noch in einem nicht so 
entwickelten Stadium des Produktionsprozesses befinden, Es 

ist schon sichtbar, daß Kuba möglicherweise Länder, die tech- 
nisch ausgebildete Arbeitskräfte benötigen, gegen Entgelt 
unterstützt, in dem es die Arbeitskraft, die von der Revolution 
produziert wurde und manchmal nicht eingesetzt werden kann, 
anbietet. Es gibt kubanische Ärzte und medizinisches Personal 
in Algerien, Lybien und Irak, diese Länder bieten Dienste an, 
die für Kuba sinnvoll und notwendig sind, aber durt stellt der 
kubanische Einsatz eine Notwendigkeit dar, da die Anzahl der 
Ärzte, die sie ausbilden konnten, weitaus geringer ist, als es 
den Minimalanforderungen ihrer Gesellschaften entspräche.' Außer- 
dem gibt es einige Tausend Bauarbeiter in diesen Ländern und in 
Angola, Die Anzahl der Jobs, die durch diese wirtschaftliche 
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Zusammenarbeit zur Verfügung gestellt werden können, ist zum 
gegenseitigen Nutzen der beteiligten Länder und die Anzahl kann 
größer werden, 

Außerdem gibt es die Nöglichkeit junge Leute in sozialistischen 
Ländern, die in der Entwicklung weiter sind als wir, einzusetzen. 


Wir haben Übereinkünfte mit der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik, der Tschechoslowakei, um sie mit Arbeitskräften zu versor- 
gen, die in der Produktion eingesetzt werden, Dies wird auch mit 
Ungarn und anderen Ländern diskutiert, Diese jungen Leute erhal- 
ten nicht nur ihren entsprechenden Lohn, sondern sie verbessern 
ihre Ausbildung und erhalten einen Einblick in die Traditon von 
fortschrittlicher Industriearbeit, die es in unserem land nicht 
gibt, Bezüglich sozialistischer Volkswirtschaften möchte ich et- 
was erwähnen, über was Genosse Fidel Castro gesprochen hat; die 
Möglichkeit, daß einige Tausend junger Kubaner in den sowje- 
tischen Wäldern von Sibirien arbeitenyerden,um unser Land nit 
dem, für die steigenden Investitionen, notwendigen Holz zu ver- 
sorgen, Dies sind verschiedene Wegeum den Arbeitskraftüberschuß 
in den kommenden Jahren abzubauen, der durch den Geburtenüber- 
schuß entstanden ist, Aber ich wiederhole, daß die Lösung des 


Problems nur durch die Entwicklung des Landes gefunden werden kann, 


und wir müssen uns mit allen Anstrengungen und Opfern auf dieses 
ziel konzentrieren, 


Fidel stellte fest, daß eine der Sünden der flevolution sei, mehr 
lun Zu. wöllsn als das,was realisierbar sei. Könnten Sie einige 
dieser Projekte, die voller Idealismus waren und hinterher unter- 
bleiben mußten oder für lange Zeit verschoben werden mußten, 
darstellen? 


Ich glaube, daß wir, wenn wir über diese Aussagen ven Fidel reden, 
zwei Perspektiven im Auge behalten sollten, weil sich Fidel auf 
einige Probleme bezieht, die man unter ideologischem ung sozialem 
Gesichtspunkt betrachten kann und solche die durch die wirtschaft- 
liche Entwieklung entstehen, 


Auf dem Ersten Parteikongress z, B. , übte Fidel profunde Selbst- 
kritik - und ich beziehe mich nicht auf Selbstkritik im persön- 
lichen Bereich, weil es ein allgemeines Phänomen ist, das alle 
revolutionären Führer betrifft - in bezug auf das, was wir 
tIdealismus" nennen, Der wesentliche Fehler dieses Idealismus war, 
den subjektiven Faktor - der zweifellos beeindruckend war - zu 
überschätzen, nämlich die Begeisterung und der Wille zu arbeiten 
von seiten unseres Volkes; Zu glauben, dies sei genug, um die 
"bürgerlichen" Begrenzungen zu überwinden, die Marx als unvermeid- 
lich für den beginnenden Prozess des Aufbaus des Sozialismus in 
der ersten fhase beschrieben hat, Deshalb warfen wir für einige 
zeit die Prinzipien der sozialistischen Distribution über Bord, 
was, wie Marx hervcrhebt, zur Folge hat, daß niemand etwas ent- 
sprechend seinen Bedürfnissen erhält, sondern entsprechend seiner 
Arbeit. Wir glaubten, es wäre möglich Kommunismus zu erreichen, 
ohne die Phase des Sozialismus zu durchlaufen, Wir führten die 
noble Aufgabe durch, den "neuen Menschen" vor der "neuen Gesell- 
schaft" zu schaffen, die die einzige Möglichkeit ist, die garan- 
tieren kann, daß der "neue fiensch" in der Gesamtheit existiert 

und nicht nur Ausdruck einer Ausnahme ist, 
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157U wurde begonnen alles dies richtigzustellen und es wurde 
gründlich in dem vorbhereitenden Prozess des Ersten Kongresses 
analysiert und durch das Wirtschaftliche Plan- und Führungs- 
system endgültig beseitigt, was in systematischer Weise die 
Prinzipien der ökonomischen Kalkulation einführt, Aber neben 
diesem fundamentalen Fehler, der alles andere beeinflußte, gab 
es ein zweiten, der in der Überschätzung der Möglichkeiten durch 


den Enthusiasmus und den Willen der Massen lag, und sich in unseren 


Produktionsplänen widerspiegelte, Ich möchte sagen, daß ich über- 
zeugt bin, daß die kubanische Revolution keinen einzigen strate- 
gischen Fehler begangen hat, Ich glaube nicht, daß wir in unserer 
Konzeption, was die Grundorientierung der Wirtschaft betrifft, 
falsche Ziele oder Prioritäten gesetzt haben, die berichtigt wer- 
den müßten. Im Gegenteil, ich bin sicher, daß die Entscheidungen 
aus dem Jahr 1963 im wesentlich richtig waren: Priorität bei der 
landwirtschaftlichen Produktion und der Lagerhaltung sowie der 
Entwicklung der Infrastruktur zu setzen, um die Kapazität für 

den Zuckerexpuort zu erhöhen und uns langsam und sorgfältig auf 
die Industrialisierunggphase ah 1975 ‘vorzubereiten, die jetzt 
intensiviert wird. Aber auch hier haben wır unsere Kapazität 
überschätzt. 7. ®. zu glauben, daß die fechanisierung der Zucker- 
tohrernte in kurzer Zeit durchgeführt werden könnte und daß 

die Umwandlung der Zuckerrohrorientierten Landwirtschaft ur) 

Jer Zuckerindustrie leicht fallen würde, wir setzten das Ziel 
einer 10-Millionen-Tonnen Zuckerernte für das Jahr 197C, was 
nicht möglich war. In der gleichen Weise glaubten wir, 

daß die außerordentlich Umwandlung der Rinderzucht, die durch die 
Revolution erreicht wurde und ein wichtiges Beispiel für Fort- 
schritt in entwickelten Ländern ist, kurzfristig zu einem Pro- 
duktionsniveau führen würde, das hätte höher sein müssen als 

wir es bis jetzt erreichen konnten, 

Ich mochte Ihnen sagen, daß ich glaube, daß wir in den letzten 
Jahren eine Reife erlangt haben, nicht nur bei dem Prozess der 
wirtschaftlichen Planung, sondern auch bei der Ausführung dieser 
Pläne, Die Einführung des neuen Wirtschaftsplanung und -Führungs- 
systems und der Prinzipien wirtschaftlicher Kalkulation wird zu 
größerer Effektivität führen und auch durch die Prinzipien der 
"oxigencia" begünstigt werden; "exigencia" eine Forderung nach 
Qualität, die durch die Worte von Fidel und Raul und die Überein- 
künfte des Zentralkomitees der Partei in den Mittelpunkt der 


politischen Aufmerksamkeit gerückt ist, 


Revolutionäre Führungen können, aufgrund der vielfältigen Auf- 
gaben im Staatsapparat sowie in der Partei, den Kontakt zu den 
Massen verlieren, wie es in einigen Ländern schon geschehen ist; 
folglicherweise waren sie über die Meinungen der Massen nicht 
informiert, Wurde die revolutionäre Führung jemals überrascht 
durch Bedenken der Bevölkerung, die nicht rechtzeitig entdeckt 
wurden? Glauben Sie, daß das neue Zentralkomitee der Partei, 
Produkt des Zweiten farteikongresses, der gerade beendet wurde, 
mit seiner bedeutenden Beteiligung von Mitgliedern der Arbeiter- 
klasse, einen Fortschritt, um dieses Problem zu bewältigen, be- 


deutet? 


Sie fragen mich viele Sachen auf einmal, Ich glaube, es gibt bei 
uns nicht diese Gefahr, die so viele Probleme in andere Länder 
gebracht hat, Aus meiner Sicht_3st ein fundamentales Element, das 
die kubanische Revolution und ihre Führer vor einer Isolieruno 
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von den Massen bewahrt, in der Persönlichkeit und dem Arbeits- 
stil von Fidel Castro zu sehen, Das große Bindeglied zwischen 

der revolutionären Führung und den Menschen ist an erster Stelle 
Fidel selbst, Sein ständiger Kontakt zu den Massen, nicht auf 
einem abstrakten Niveau, sondern in einer sehr konkreten Weise 

- mitten im Leben, bei der Produktion, Erziehung und Forschung - 
konstituieren eine Garantie, Aber außerdem glaube ich, daß die 
Partei und die Regierung darauf geachtet haben, eine permanente 
Verbindung mit der Gesamtheit des Volkes zu etablieren, so daß 
die neuesten Probleme und Beurteilungen die Führungsspitze so 
schnell und genau wie möglich erreicht, 

In diesem Sinne ist die Partei ein sensibles Instrument, aber ich 
würde sagen, daß sie immer noch ihre politischen Bindungen ver- 
bessern muß. Die Basisorgane der Partei werden oft durch ihre Ver- 
antwortung für Aufgaben in der Produktion und ihre internen Funk- 
tionen absorbiert, Es gab ständige Bemühungen der Führung der 
Partei - din das zntscheidende Instrument für die Kommunikation 
zwischen der Führung und den flassen ist - sich in größerem Rahmen 
an politischen Aktivitäten zu beteiligen und Verbindungen zu den 
Problemen der Arbeiterklasse und den Arbeitern im allgemeinen zu 
etablieren, so daß ihre Bedenken wahrgenommen werden und der 
Parteiführung, Arbeiterklasse und den Menschen übermittelt 
werden. 

Die Gewerkschaftsbewegurg spielt eine sehr wichtige Rolle bei der 
Diskussion konkreter Arteitsprobleme, die in einer Gesellschaft 
beim Aufbau des Sozialismus entstehen. Wir glauben nicht, daß die 
Gewerkschaften schon die Rolle spielen, die sie erfüllen könnten, 
Unsere Gewerkschaften funktionieren besser bei der Übermittlung 
der Drientierung von seiten der Partei zu der Arbeiterklasse, als 
dabei, die Wünsche, die Kritik und Vorschläge der Arbeiterklasse 
weiterzuleiten, die für die Führung wichtig ist, Aber auch hier 
gibt es zweifellos Fortschritte, 

Die Förderation der kubanischen Frauen, Massenorganisation der 
Frauen und die Vereinigung der Kommunistischen Jugend, eine 
politische Organisation der Partei sind ebenfalls wertvclle Ver- 
bindungen bei der Kommunikation zwischen Partei und Gesellschaft, 
Aber noben allem hat die kubanische Revalution, wie man sehen kann, 
ein einmaliges Instrument im Prozess des sozialistischen Aufbaus 
geschaffen - die Komitees zur Verteidigung der Revolution, Wie Sie 


wissen, umfassen sie 6 Millionen Einwohner: jene die in der Pro- 
duktion oder im Erziehungswesen beschäftigt sind ebenso wie Haus- 
frauen und Rentner, Es ist noch so viel zu tun, so daß dieses 
wertvolle Instrument der Kreativität optina Resultate hervor- 
bringt, Chne jeden Zweifel stellen die Komitees jetzt ein stän- 
diges Barometer der Gefühle und Beurteilungen der enschen dar, 
Ich möchte die positiven Aspekte unserer Arbeit hier nicht über- 
treiben, derart daß ich behaupte, daß die Kritik nicht schon 
einen Punkt der Reife erreicht hat. Es gibt manchmal Hemmungen, 
Übervorsicht bei der Ausführung von Kritik, die motiviert ist 
durch den Wunsch Verantwortungslosikgeit und Störungen zu vVer- 
Kindern, die in keinen rall ein angemessener Weg sind, um Gefühlsa 
und Beurteilungen der Gese'lschaft wiederzugeben. Auf diesem 
Gebiet muß viel getan werden und es ist ein Prozess ständiger Ver- 
besserungen,. Der entscheidende Faktor bei der Beteiliaung der 
Arbeiterklasse und Fenschen in der Umwandlung der Gesellschaft 
liegt im Anheben des «ulturellen, politischzn und ideologischen 
Niveaus der Massen. l.enin sagte, daß Sozialismus cin System ist, 
in dem der einfachste Koch verstehen sollte, wie der Staat Pro- 
bleme anneNht, 

nabınma vun Staat organisiert, um SO weit wie müglich alle 


Charakteristika der Bürokratisierung zu vermeiden und cine mül- 
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L\ichst weitgehende Peteiliyung zu fürdarn, Die Racht des Volkes 
ist dahin orirntiert, Wie e wissen, bedeuten die Treffen, bei 


onen Nechrnschaftsberichte aboelegt werden, dic direkte Form 
dor Pominierung von Kandidaten Jen Wunsch und die Anstrengung, 
eine noch umfassondere feteiligung Jer Nenschen zu erroichen, 
Aber die gegenwirtigen "Übermittlungs"-Prozesse sind sehr kom- 
plex, Dies sind :icht die Zeiten di ariechischen %gora, als 


es sich um wenire ind relativ rinfache Intscheirungen, die getroffen 
worden mußten, handelte. Die wissenschaftlich-tecimische Revo- 
lution erfordert eine tendenziell wichtigere Rolle von Techno- 
kraten,. Planung z. R. beinhaltet eine Anzahl von technischen 
Entscheidungen. Wenn alle Segmente der Gesellschaft hieran be- 
teilint wären, benötigten sie ein hüheres Niveau wissenschaft- 

n Verständnisses als unsere Arbeiter nach Abschluß der Schule 
n könnene 

Wenn die revolutionäre sührung als ein ?iel für die Arbeiter- 
Klasse als Minimum eine Qjährige Schulausbildung angibt und 
hühere Schulbildung für Parteimitglieder, denkt sie auch daran, 


gine bescllschaft, Jie ein angemessenes kulturelles und technisches 
Niveau erreicht wird auch eine ausgerriftere und umfassendere form 
der Selbstregierung erreichen, als eine Gesellschaft von Un- oder 
Yalbhaorbildeten, 

Ich erkläre dies alles hier nicht etwa, weil ich überzeugt wäre, daß 
wir schon das Wünschbare erreicht hätten. Ganz im Gegenteil, Solan e 
“ritik unzureichend und oberflächlich - und nach ist sie es - ist E 
und solange die Übermittlungskanäle nicht voll ausgenutzt werden ’ 
solange ist es möglich, daß gewisse Probleme nicht so schnell wie 
nötig von den rührenden berücksichtigt werden könnten, 


Aber ich würd such sanzn, daß:dies keim kritisches Problem in 
unserem Land ist. Ls gibt wenige Fälle won Situationen, die von 
; a ne 2 

der Bevölkerung auf nationalen Niveau zurückgewiesen oder kriti- 


siert worden wären und nicht früher oder später auch die revolu- 
Führung erreicht hätte, 

klar, daß die Zusammensetzung des Zentralkomitees der Partei 
vas Genossen, vie direkt von Ärbeiter-, *auern- und Frauenorgani- i 
sationen kommen, einschließt, einer Verbindung zwischen mationaler 
revolutionärer Führung und (den "Nenschen sehr dienlich ist. Dies 
war imnar eine ständige Soroc unserer Partei und ganz persönlich 
unseres ßenossen Fidel, 

Ich würde saoen, daß wir versuchen jede Situation zu "be- 
wältigen", weil, L€Cn wiederhole es, die Fihrungsspitze der Partei 
immer sehr aufmerksam bezüglich der MNeinunaen und Gefühle unserer 
Fenschen war, Äber wir unternehmen zusätzliche Anstrengungen, um 
nech direklere Kommunikationskantle zu etablieren. Ein Beispiel 

ist der Zugang, den Genossen mit wichtigen Posten in den fiassen- 
organisationen als Stellvertreter zum Politbüro haben, 

Sie haben Fide) gehört und seine ständige Kritik an der Bürokratie 
die Forderungdaß Führer auf allen Ebenen mit den Produktionspro- j 
zessen auf jeglichem Niveau verbunden sind, Das ist die folitik 
unserer Partei. Das sind die ständigen Ziele. Ich glaube, daß die 
Art wie wir dic Beziehungen zwischen Arbeiterklasse und Führung 
orysnäisiert haben, die tolle, dic wir Jen Gewerkschaften und den 
Kassenorganisatiunen zuweisen und unsere Anstrengungen, bei 

denen dic Partei den Willen der Arbeiter in fortschreitender Weise 


interpretiertund ihre Urteile mit Sensitivität aufnimmt - all 
dies konstituiert eine permanente Vuorsichtsmaßnahme gegen Tenden- 
zen - niemals vollkanmen - bürekratischer Pesitionen, 
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NICARAGUA 


Kampf um Gesundheit 


Das nicaraguensische Modell der Demokratie, die 


das heißt die Beteiligung an Entscheidungsprozessen, 


'!sandinistische De- 


mokratie', soll 


der Produktion, aufgebaut werden. Diese Demokra- 
er ökonomischen Stru- 


von der Basis her, 
tie wird nicht automatisch mit der Veränderung d 


turen vollendet sein, sondern entspricht dem jeweiligen politischen 


insstand der Arbeiter und Bauern und der anderen organi- 
Politisches Bewußtsein bedeutet Erken- 


Bewußtse 


sierten Bevölkerungssektoren. 
Diese Klasseninteressen drücken sich in 


nen der Klasseninteressen. 
- Wenn wir Krankheit 


jedem Bereich des gesellschaftlichen Lebens aus. 


als den individuellen oder euch kollektiven Ausdruck gesellschaft- 


licher Widersprüche definieren, So ist Gesundheit Produkt des Klas- 


senkampfes. William Sedow, ein kolumbianischer Arzt, der 1 1/2 Jah- 


als Arzt der TSLN in Nicaragua arbeitete,berichtet über die 
In dem Maße, wie die Orga- 


re 
Erfahrungen der Gesundheitserziehung » 


nisationen der Bevölkerung die Ursachen von Krankheit als gesell 


schaftlich bedingte erkennen, wächst ihr Klassenbewußtsein und 


nehmen ihre Forderungen in diesem Sektor politischen Charakter an, 


Frage: Partizipation ist der Begriff, der in Nicaragua schon fast 

mit Poder popular, also Volksmacht, gleichgesetzt wird. Die- 
ser Begriff ist schwer zu übersetzen, er reicht von Mitbestimmung 
über die Teilnahme an Entscheidungen bis hin zur Teilnahme an der 
Ausführung von Regierungsprogrammen; niewird er mii Selbstbestimm.ng 
übersetzt. Er steht für eine Strategie, die im Rahmen der Befrie- 
dungsstrategien der Allianz für den Fortschritt und der Grundbedürf- 
nisstrategie der Weltbank als Instrument der Kontrolle ir Regionen 
mit starken sozialen Konflikten eingeführt wurde. Kannst du uns om 
Beispiel des Bereichs Gesundheit sagen, was Partizapation in Nica- 
ragua heute konkret heißt, d.h. inwiefern sie sich von der Partizri- 
pation unterscheidet, die in diktatorischen Regimes angewandt wird. 
Das wesentliche Instrument zur Erreichung von Partizipation scheint 
die Gesundheitserziehung zu sein. 


William: In Nicaragva muß man zwei Etappen der Gesundheitserziehung 
und Massenorganisierung im Gesundheit.sbereich unterscheiden: 
vor und nach der Revolulion. Zweck und Methode unterscheiden sich 
grundlegend. Es gab auch zu Somozas Zeiten ein Gesundheitserziebung3 
programm, das vun US - amerikanischen Jı.stitutionen wie AID (Agency 
for International Development) und der Ford-Foundation konzipiert 
und finanziert wurde. Erziehung und Bildung sind im Kapitalismus 
Herrschaftsinstrumente. Wissen wird un des Wissens willen angehäuft, 
Lernen besteht. in erster Linie im Auswendiglernen von Vakter,aber 
nicht in der Befähigung, konkreie gelett.e Probleme im politischen, 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Kontext zu verstehen. Im 
Rahmen des Somozistischer Gesundheitserziehungsprogramns wurden: 
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80 Gesundheitserzieker zwei Jahre lang ausgelildet. üÜs waren Volks- 
schullehrer, die mit dieser Zusatzausbildung das Doppelte verdie- 
nen konnten, abhängig von ihren jeweiligen Beziehwmigen zum Somozä 
Regime. Diese Gesundheitserzieber wurden in erster Linie in den 
Regionen, in dener die Guerrilla starken Rückhalt hatte, eingesetzt. 
Sie schufen dort Gesundheitskomitees. Schon daran läßt sich klar 
erkennen, daß es sich hierbei wm eins der Coupterinsurvenrcy - also 
der Guerrillabekämpfungs-Progranmne handelte, So wurde es einmal in 
den Zonen mit sandinistischem Einfluß und zum anderen in den öst- 
lichen Elendsvierteln Managuas, die sehr politisiert waren, durch- 
geführt. Konkret sah das so aus, daß soge nannte Volksführeı er- 
nannt wurden. Das waren Leute, die, um überleben zu können, sich 
mit dem Somoza Regime einließen. Ihre Lebensbedingungen waren m est 
miserabel, Diese 'Volksführer' bildeten cin regionales Gesundheits- 
komitee und machten ir erster Linie Pläne zum Bau von Latrinren iı 
derjenigen Regionen und Zonen, wo man Stützpunkte der Guerrilla 
vermutete. Mit der Begründung, diese Wolksführer!' beim Bau der La- 
trinen vor der Gucrrilla zu schützen, wurde darn das Militär dort 
stationiert, Man kann das Programm auch als zivile Kampagne des 
Heeres bezeichnen. Außerdem kontrollierten diese Komilees die 
Verteilung von Medikamenten insbesondere gegen die Krankheiten 

der Berge, wie z.B. Malariatabletten und Medikamente gegen die 
Berglerpre, die Leishmaniasis. Beides sind Krankheiten, unter denen 
die Guerrilleros aufgrund ihrer Kampfbedingungen in den Bergen stark 
zu leiden haben. Auf diese Weise wurde versucht, die Gesundheilts- 
situation der Guerrilleros zu kontrollieren. Einige der Führer 

in diesen Komitees kollaborierten offen und bewußt mit dem Somoza 
Regine, andere erhoffien sich nur eine finanzielle Belobnung und 
andere Regierungsposten für ihre Söhne, wieder andere arbeiteten 
mit in den guten, paternalistischen Glauben, der Bevölkerung zu 
helfen. Der Führer eines jeden Komitees war aber inmer ein treuer 
Somoza Anhänger, der wußte, worun es ging. Eine andem Methode 

waren Versammlungen, zu dener die Bauern einberufen wurden. Unter 
dem Thema "Gesundheit! sprach man über die schrecklichen Tolgen 

des Krieges, über die Bedeutung des bewaffnenten Kampfes und provo- 
zierte so eine Diskussion ir der Bevölkerung üher dies Thema, um die 
Einstellung der Bauerr herauszufinden. Es gelang, Kontrolle über 
einige Bauern und Sektoren auszuüben, aber im allgemeinen war die 
Antwort der Bevölkerung richt gerade entuusiastis-ch. So holten sich 
die Bauern zwar die Bretter und Ziegelsteine ab, die für den La- 
trinenbau vorgesehen waren, aber sie nutzter die dann, um ibr Dach 
Zu reparieren oder eine Wand neu zu ziehen. Dabei bemübt.e man sich 
sehr, ihnen «die Wichtigkeit von Latrinen zu verdeutlichen, aber an- 
gesichts der elenden Lebensbedingungen waren die Bavern nur dann 
für das Komitee, wenn es Material gab und sie nutzen es so, wie 
ihrer materiellen Sitation entsprach. Es gab natürlich auch noch an- 
dere Progranme wie Umwelthygiene, Kontrolle übertragbarer Krankhei- 
ter. und all das, was diese Basisgesundheitsstrategie immer enthält, 
aber nichts von den medizinischen Aspekten wurde jemals durchgeführt, 
es kam alles viel zu sehr von oben und über (je Köpfe der Leute 
hinweg. - Ein weitere Aspekt in diesem Programm war die Familien- 
planung. Der US-amerikanische Population Council, der von der Ver- 
tretern des nordamerikanischen Kapitals finanziert wird, um die 
Geburtenkontrolle ir der 3. Welt voranzutreiben, finanzierte auch 
dies Gesundheitserziehungsprogramm mit. In den Gesundheitszentren, 
die damals geschaffen wurden, funktionierte zwor die medizinische 
Versorgung überhaupt. nicht, aber eine Krankenschwester war immer 

da und verteilte Verhütungsmitiel ohne irgendwelche medizinischen 
Kontrollen und Vorsichtsmaßrahmen durchzuführen, 
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Man muß dazu wissen, daß die Zahl der Kinder in Nicaragun auf- 
grund der hohen Kindersterblickkeit ziemlich groß ist. Es ist 
normal und üblich, 7-8 Kinder zu haben und die Frauen kriegen 

das erste Kind oft schon mit 14 oder 15 Jahrer. Das gehört zur 
Sozialisation und deswegen gibt es jetzt keine effizielle Politik 
bezüglich der Familienplanung. Es gibt Richtungen, die die Ent- 
scheidung der Familie bzw. der Frau überlassen wollen und es 

gibt eine natalistische, also geburtenförderde Terdenz. Welche 
Richtung sich letztendlich durchsetzen wird, hängt ab von den 
internen Diskussionen innerhalb der Trauenorganisation AMNLAE 
und der Sandinisten, aber auch von der ökonomischen Entwicklung 
und der ökonomischen Erforder nissen. Im Moment. ist es weder ein 
ventrales nock cin grundlegendss Probleme in Nicaragua. Heutzu- 
tage werden die verschiedenen Ansichten und Standpunkte und die 
medizinischen Aspekte in die Gesundkeitskomitees getragen und 
dort diskutiert, demn es hardelt sich um ein politisches Problem, 


Frage: Du hast von den zunei Phasen der Gezundheitserziehung ge- 
sprochen und uns die erste Phase erklärt. Welches sind die 
grundlegender Veränderunger der Politik und welches sind die 
Schwierigkeiten der praktischen Umsetzung. Anders ausgedrückt 
heißt dasg wenn wir Gesundheif als ein Predukt des Klassenkampfes 
definieren, stellt sich die Frage, wc jetzt mit wem Auseinander- 


setzungen welcher Art stattfinden? 


William:iIch will roch mal betonen, daß ich nicht von den System 

7” ger medizinischen Versorgung rede, sondern nur von 

der Gesundheitserziehung. Nach dem Sieg der Sandinjsten ent- 
wicklete sick eine politische Fragestellung zu dem Themenkomplex, 
wie das Problem der Gesundheit zu handhahen sei und es gab die 
verschiedensten Standpunkte. Die erste Phase läßt sich als populis- 
tisch und medikamentenbezogen bez+ichner. Man glaubte, das Wichtigste 
sei die medizinische Versorgung und wir zogen wie die Verrückten 
medizirischen Konsu!tationer durch und verteilten massenhaft Medi- 
kamente. Wir arbeiteten von morgers um 7 Uhr bis nachts um 23 Uhr, 
hatten zwischen 120 und 140 Patienten, von denen jeder im Schnitt 
mit 3 verschjiederer Medikamenten ahzog. So vergingen die ersten 
drei Monate. Durch eine Reihe verschiedener Einflüsse kam es zu 
neuen Überlegungen: der Einfluß der kubanischen Arzie, der chile- 
nischen, mexikanischen ınd kolumbiens=-chen Arzle, der Organisa- 
ticnserfahrungen der Sandiristen in den CDS, den Komitees zur 
Verteidi gung der Sandinistischen Revolution, der Gewerkschaften, 
der Frauenorgani.sationr brachte eine Reihe von Impulser. Die Massen- 
beteiliguns in dieser ersten Phase galt der Reinigung der zerrtörten 
Städte, den Impfkampagnen, den Kaffee- und Baunwollernten, dem Wie- 
deraufbau von Häusern und Straßen. Nun begann eine zweite Phase, wo 
es darum ging, längerdauerude Frogramme und Aufgaben gemeinsam mit 
den Massenergarisationen: zu erarbeiter ımd umzusetzen. Es wurde 
offensichtlich, daß die Strukturen der Massenorganisationen, ins- 
besondere auf nationaler Ebene, dazu nicht ausreichten. Eine gewisse 
Neustrukrurierung war erforderlich, um eine größere und qualitativ 
andere Beteiligung zu erreichen. Die Politisierung und die Hebung 
des politischen Bewußtseinsstandes wurden als Notwendigkeit der 
Entwicklung der Revolution erkann!. Im bereich Gesundheit drückre 
sich das folgendermaßen ots; jede Massenorganrisation sollte ihren 
eigenen Gesundheitsverantwortlichen wählen oder ernenmner und dieser 
Vertreter der Massenorganisation sollte ein«e kurze Austildung über 
den Gesundheitsbereich erhalten. Es wurde eine Art politischer Kur- 
se abgehalten, die in erster Linie die Beziehung zwischen Revolu- 
tion und Gesundheit, Politik und Gesundheit, Wirtschaft und Gesund- 
heit beinhalteten. Außerdem wurde ein Grundwissen über die Haupt- 
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krankheilen vermittelt. Diese Gesundheitsverantwortlichen sollten 
dann innerhalb ihrer Organisation ihr Wissen vermitteln und 

sehen, was sich so machen laßt. Diese zweite Thase der nackt evolu- 
tionären Gesundheitspolitik war etwas anarchistisch, denn man 
glaubte, ein Kurs von zwei Monaten reiche avs, um eine Person in 
die Lage zu versetzen, ihr Wissen weiterzuverbreiter, Zeillich 
lief diese Phase mit der Alphabetisierungskampagne einher, wodurch 
es schwierig wurde, politisch bewußte Kader für diese Gesundheits- 
arbeit zu finden, da alle politisch Bewußten schon in die Alphabeti- 
sierung einbezogen warer. Andere, die sich während des Kurses zu 
guten Kadern entwickelten, sahen eine größere politische Notwer- 
digkeit, sich an der Alphabestisierungskampagne zu beteiligen. So 
wurde ansatzweise Gesundheitsarbeit. und -aufklärung innerhalb der 
Alphabetisierung in Angriff genommen. Mit den Alphahetisatoren 
wurder:. Gesundheitskurse veranstaltet und leicht verständliche Bro- 
schüren erarbeitet. Dabei ging es nur am Rand um Wissen über 
Krankheiten, um medizinische und patologische Aspekte, sondern um 
cie Ursachen und die Zusammenhänge der Gesundheitssitustion in 
Nicaragua. D.h., es wär cire politische Ausbildung. Diese poli- 
tischen Aspekte der Gesundbeit. und Krarkheit diskutierten die 
Alphabetisatorer mit deren, die sie alphabetisjerten. In diesem 
Sirn wurde Gesundheit in die Alphabetisierungskampagne cingebracht. 
Die anıderen medizinischen Aspekte, die angegangen wurden, erschei- 
nen mir sehr unwichtig und weniger interessant: dazu gehört die 
direkte medi: irische Versorgung der Alphabetisatoren und die 
Erfabrung einer Gesundheitsbrigade, die aus Medizinstudenten be- 
stand, sich den Alphabetisatoren anschloß und die Bauern versorgte. 
Darüber wollten sie - rein empirisch - Wissen über tıaditionelle 
Medizin sammeln. Es war etwas folkloristisch, weil ihr Projekt, 

wie alle Projekte über traditionelle Medizin, in keiner Beziehung 
zu den Massenorganisationern stand und eber rein empirisch war. 
Deswegen scheiterten auch quasi alle diese Troiekte über traditionel- 
le Medizin. 


Nach der Alphabetisierungskampagne erkannte man des Gesundheitsproblem 
als pricritär unter den sozialen Fraser on. Um im Jahr 1981 eine 
Gesurdbeitsksmpagne durchführen zu können, wurden die Erfahrungen 

von Arzten und Gesundheitsarbeitern, die in verschiedenen Ländern 
gearbejtet hatten, der Planung zugrunde gelegt, deren zentraler 

Aspekt die Partizipation darstellt. Um die Partizipation der Massen- 


organisationeı zu ermöglichen und zu Tördern, so\len Gesundheitsko- 
mitaees gusch>fflen werden. Wie in der “wejlen Phase ernannte oder 
wählte jede Massenorganisation einen Verantworllichen. Jetzt ging 
es öber nicht mehr mr darum, daß die=er Veranlwortlichu sein Ki 


sen wieder in seine Organisaliun trug wid dort verbreilele, sondern 
die Vertreter aller Organisationen bildeten ein Komitee, wo die ver- 
schiedenen konkreten Gesundheitsprobleme der Mitglieder der Orga- 
nisationen und auch die allgemeine Problematik diskutiert wurde. So 
gelang es, einen Austausch von Erfahrungen und konkreten Problemen 
der verschiedenen gesellschaftlichen Sektoren in Gang zu setzen. 
Vertreten sind im allgemeinen Verantwortliche der Sandinistischen 
Gewerkschaftszentrale CST, der Landarbeitergewerkschaft ATC, der 
Sandinistischen Verteidigungskomitees CDS, der ['rauenorganisation 
AMNLAE, der Sandinistischen Jugend 19. Juli ’"JSıi9J% der Sandinisti- 
schen Kinderorganisation NS und anderen Organisationen wie der 
Lehrergewerkschaft ANDEN usw. Diese Gesundheitskomitees bilden 

sich auf lokaler Ebene in Bereich eines Gesundheitskomites und 
bestehen aus ca. 7 - 8 Personen. Zur Durchführung der Kurse wurden 
jeweils mehrere Komitees eines Bezirks zusammengefaßt. Die Kurse 
dauerten 2-3 Monate und nach Abschluß waren die Verantwortlichen 
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in der Lage, mehr oder weniger das zu leisten, was in der Alphabe- 
tisierungskampagne gemacht wurde: Wissen weiterzugeben und Dis- 
kussionen anzuleiern. Dabei spielte die Weitergabe nur eine geringe 
Rolle neben dem Anleiern von Diskussionen über die Diagnose der 
unterschiedlichen Probleme und die Möglichkeiten der Lösung. Ein 
anderer Punkt ist die Frage nach der Kontrolle der Arzte und der 
Gesundheitszentren, aber auch die Beteiligung an der Verwaltung. 
der Zentren und der Planung der Aktivitäten eines Zentrums.Schließ- 
lich kommen die Ärzte und Schwestern häufig aus anderen Gebieten 
und kennen wenig die konkreten Lebenssituationen der Bevölkerung. 
Solommt es häufig vor, daß die Massenorganisationen schnellere und 
tiefergehende Lösungen entwarfen als das Personal der Gesundheits- 


zentren. 


Dies ist weder ein fertiges System noch funktioniert es 100%i 8. 
Dahinter steht die Idee, daß es eine allgemeine Gesundheitsplanung 


die auf zentraler Ebene eratellt wird. Es gibt Gesundheitsko- 


gibt, a 


mitees der Massenorganisationen auf der Ebene des Viertels, 
Stadt, des Departements, der Region und auf nationaler Ebene. Auf 
nationaler Ebene ist der nationale Gesundheitsrat der Massenorga- 
nisationen in der Planung gleichberechtigt neben dem Gesundheits- 
ministerium, auf regionaler Ebene ist das Komitee mit der regiona- 
len Ebene des Gesundheitssystems koordiniert usw. Auf jeder Ehene 
werden die jeweiligen konkıten Probleme analysiert und Lösungen 
werden vorgeschlagen. Dies System funktioniert unterschiedlich . 
gut in unterschiedlichen Gebieten. Dort, wo die Massenorganisatio- 
nen funktionieren, wo Kämpfe stattfanden gibt es auch eine breite 
Partizipation der Massen in der Planung, Entscheidung, Verwaltung 


und Ausführung. 


Frage: 
gelesen, daß die Normen auf zentraler Ebene festgelegt wer- 


den und dezentral umgesetzt werden. Das widerspricht meiner Meinung 
einer Planung von unten. Es ist zwar klar, daß eine jede Planung 
von unten auch eine Bewußtseinsbildung voraussetzt und man diese 
Bewußtseinsbildung nicht nach anderthalb Jahren erwarten kann, aber 
gewisse starre Strukturen würden eine Bewußtseinsbildung auch ver- 
hindern. Bis du der Meinung, daß nicht nur Bedürfnisse nach oben ge- 


Ich habe in den Veröffentlichungen des Gesundheitsministeriums 
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äußert werden, dort gelöst werden und die Lösung unten umgesetzt 
wird, sondern auch konkıete Entscheidungen nach oben fließen? 


William: In der Praxis besteht im Moment die Schwierigkeit, daß 

es einige gibt, die mehr über medizinische und gesundheit- 
liche Probleme wissen als andere. Gerade Vertreter der Massenorgani- 
sationen sind den Medizinern auf nationaler und reionaler Ebene oft 
unterlegen, da sie z.B. die medizinischen Fachausdrücke weniger be- 
herrschen und deswegen den Medizinern mehr Kompetenz zugestehen. Die 
bürokratische Tendenz der Mediziner und ihr vorgegebenes Fachwissen 
führt immer noch leicht dazu, daß sich politisch bewußte Kader nicht 
recht trauen, zu protestieren. Aber es ist vorgesehen, die Vertreter 
der Massenorganisationen auf allen Ebenen kompetent zu machen. 


In Nicaragua wird z.Z. ein medizinischer Aspekt stark entwickelt und 
sefördert, der in Kuba lange vernachläsig wurde: die Arbeitsmedizin. 
So werden in Nicaragua eine Reihe von Ürfahrungen gefördert, eine 
war unsere eigene in Rivas. Es gab eine Reihe von Gesundheitsproble- 
men bei den Arbeitern der Kiesgruben und der Kalkminen, wo wir die 
Vorstellung hatten, es müßten Gesundheitskomitees geschaffen werden 
Die Arbeiter dort leiden unter Silikose, einer Lungenkrankheit. Wir 
untersuchten die Arbeiter auf verschiedene Berufskrankheiten hin, 
die aus ihrer jeweiligen Tätigkeit entstehen und stellten fest, daß 
die Silikoserate außerordentlich hoch lag. In Geprächen, die wir 
mit den Arbeitern führten, klärten wir sie über den Zusammenhang 
zwischen ihren Krankheiten und ihren Arbeitsbedingungen auf. Dies 
Komitee kümmert sich um die l!orderungen nach Arbeitsschutzmaßnahmen 
wie z.B. Schutzmasken. In Managua gab es eine ähnliche lirfahrung 

in der Fabrik PENWALT, wo die Quecksilber- und Bleivergiftung sehr 
hoch liegt bei den Arbeitern, aber auch 'bei den Bewohnern der Um- 
gesend, deren Trinkwasser verseucht ist. Sämtliche Arbeiter wurden 
gründlich untersucht, dabei stellte sich heraus, daß ein Fünftel 
schon unter Nierenschäden lilt. Das dort geschaffene Gesundheits- 
komitee setzte die Behandlung der erkrankten Arbeiter durch, und 

auch Vorbeugemaßnahmen für alle Arbeiter. Gleichzeitig werden 

die Abwässer gereinigt, damit die Bewohner der Umgegend nicht 
weiter verseucht werden. Üs ist ein wesentliches Kennzeichen 

der nicaraguensischen Revolution, die Arbeitsmedizin dermaßen zu 
fördern, In Cuba wird erst jetzt damit begonnen, obwohl es ständig 
einen Konflikt zwischen den Gewerkschaften und dem Gesundheitsminis- 
terium gab, weil 40 - 50 “% des F.nds für Gesundheit von den Arbei- 
tern kommt, ihnen aber kein spezieller Schutz ihrer Gesundheit am 
Arbeitsplatz zur Verfügung steht. In Nicaragua dagegen gibt es die 
Möglichkeit der Gewerkschaften, über die Gesundheitskomitees ihre 
Probleme öffentlich zu machen und den anderen Sektoren verständlich 
zu machen. In erster Linie handelt es sich um Schutz vor Arbeits- 
unfällen und Berufskrankheiten und der Entwicklung einer Arbeitsme- 
dizin auch innerhalb der Medizinerausbildung. Dieser Bereich der 
Arbeitsmedizin ist ja auch in der Bundesrepublik unterentwickelt 

und dürftig. 


Im ländlichen Sektor entwickeln sich die Comitees in erster Linie 
über die Landarbeitergewerkschaft ATC. In der ATC sind wichtige 
Sektoren der Produktion organisiert, wie z.B. die Zuckerohrschnei- 
der. llier geht es um die Verhinderung von Schnittwunden, um die 
Verhinderung von Wirbelsäulenschäden und Hautverbrennung durch die 
Sonnenbestrahlung. Ein anderes Problem im Agrarsektor sind die 
PesLizide, die Pflanzenschulzmittel, die eine Reihe gesundheitlicher 
Probleme verursachen, die bis zu lehl- und !ıißgehburten reichen. 
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5o geht es bei der Arbeitsmedizin darum, daß sich innerhalb der 
Betriebsgewerkschaft Gesundheitskomiltees bilden, die die konkre- 

ten Probleme erfassen, analysieren und lösungen vorschlagen. Ein 
Repräsentant dieses Komitees vertritt die Gewerkschaft bei den 
Gesundheitskomitees auf lokaler Ebene und diskutiert dort die 
spezifischen Probleme der Arbeiter seines Betriebes mit den Vertre- 
tern der anderen Ürganisationen und erfährt deren Probleme, die 

er wiederum in die Treffen der Gewerkschaft einbringt. Auf nationaler 
Ebene arbeitet das Gesundheitskomitee nicht nur mit dem Gesundheits- 
ıninisterium zusammen, sondern auch mit dem Planungs-,‚Arbeits-,Land- 
wirtschafts- und Frziehungsministerium, um eine grundlegende und in- 
tegrale Lösung der Gesundheitsprobleme voranzutreiben. 


Diese beiden Bereiche der Gesundheit, Gesundheit im Produktionssek- 
tor und im Reproduktionssektor, haben in allen Revolutionen zu Kon- 
flikten geführt. Das ist einerseits ein politisches Problem, aber 
auch ein medizinisches, Die Nachfrage nach einer medizinischen Ver- 
sorgung erfordert eine politische Lösung und keine medizinische. 

Im dem Maße, wie die Gesundheitsversorgung umverteilt wird auf die 
gesamte Bevölkerung, werden die Privilegien der sozialversicherten 
Arbeiter eingeschränkt; die Versorgung, die vorher 8 % abdecken 
sollte, wird umverteilt auf die gesamte Bevölkerung. Das ist nur 
möglich, wenn gleichzeitig das Bewußtseinsniveau angehoben wird 

und unmittelbare Interessen zurücktreten hinter dem allgemeinen 
Interesse, Die medizinische Versorgung der Arbeiter verschlechtert 
sich ganz offensichtlich, jedoch kam es in Nicaragua, im Gegensatz 
zu Cuba, nicht zu größeren Konflikten. Dazu haben die Gesundheits- 
komitees eine Menge beigetragen. 


Frage: Das,Problem hängt ja sicher auch damit zusammen, daß die 

Privatmedizin noch weiterhin existiert. Eine wirkliche Um- 
verteilung der Ressourcen hat nicht stattgefunden. Ich nehme an, 
daß die meisten Ressourcen materieller Art weiterhin im Privat- 
sektor liegen und nicht im öffrentlichen Sektor, Damit ist es klar, 
daß eine Versorgung, die nicht einmal für die wenigen Versicherten 
ausreichte, erst recht nicht für die gesamte Bevölkerung ausreichen 
kann. 


William:Die Privatmedizin wurde nicht abgeschafft, denn es existiert 
das System der 'gemischten Wirtschaft'. Solange die 'gemisch- 

te Wirtschaft! in Nicaragua existiert, wird es auch Privatmedizin 

geben, denn es handelt sich dabei um ein ökonomisches Problem. 

Das Gesundheitssystem ist nicht außerhalb des gesamten Wirtschafts- 

systems angelegt und ändert sich in dem Maße, wie das Wirtschafts- 

system verändert wird. 


Frage: Wie drücken sich die Klassenauseinandersetzungen zwischen 
den reaktionären Ärzten und den Massenorganisationen aus? 


William: Zum einen drücken sie sich darin aus, daß die reaktionären 
Ärzte nicht ihren Pflichten in der öffentlichen Versorgung 
nachkommen. Das sind aber nur wenige, denn traditionell pflegen sie 
ihre Patienten aus den öffentlichen Kliniken in ihre Privatpraxen 
zu überweisen. Sie halten sich oft nicht an die Programme und in 
dem Maße, in dem die Massenorganisationen sich der Gesundheits- 
problematik bewußt werden, nehmen die Auseinandersetzungen an den 
Kliniken oder Gesundheitszentren zu. Eine weitere Methode ist die 
Sabotage: sie gießen Wasser oder 61 in die Reagenzien der Labors, 
sie zerstören die Toiletten der Hospitäler usw. Aber es handelt sach 
dabei nicht un organisierte Aktionen, sondern um individuelle. Eine 
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weitere Methode ist das Verschreiben von Medikamenten, die es nicht 
gibt in Nicaragua, um den eh existierenden Engpass von Massenkonsum- 
gütern zu vergrößern. Organisiert sind sie wohl deshalb nicht, weil 
ihr einziges Interesse darin besteht, möglichst noch viel Geld zu 
machen, um sich dann abzusetzen. - Ich glaube, das wäre auch das 
Beste. Die nicaraguensische Gesundheitssituation würde sicher nichts 
verlieren dabei, eher gewinnen, denke ich. Aber auch das ist ein 
politisches Problem. 


Frage: Eine ganz andere Frage:Wie schätzt du das Program gegen die 
Infektionskrankheiten ein? Welchen Stellenwert hat es? 


William:Der Kampf gegen die Infektionskrankheiten hat in erster Linie 
politische Gründe, keine medizinischen, Er ist aus dem Grund ein 
politischer Kampf, weil die Errungenschaften einer Revolution sich 
an bestimmten Indikatoren international bestimmen, einer dieser 
Indikatoren ist die Ausrottung bestimmter Krankheiten. Die inter- 
nationalen Beobachter messen anhand des Krankheitsspektrums, der 
Analphabetenrate usw. die politische Bedeutung und Ausrichtung ei- 
ner Regierung. Die Ausrottung von Tetanus, Kinderlähmung, Masern 
usw. sagt nichts aus über die tatsächliche Verbesserung der Gesund- 
heitssituation, d.h. über die Verbesserung der Lebensbedingungen, 
aber sie sagt etwas aus über die Beziehung zwischen Regierung und 
Bevölkerung, denn in einem Entwicklungsland haben z.B. Impfkampagnen 
nur dann Erfolg, wenn sie von den Massenorganisationen getragen wer- 
den, sonst lassen sie sich nicht durchführen. Wenn also die Krank- 
heitsstatistiken auch wenig aussagen über die wirkliche Gesundheits- 
situation, so sagen sie viel aus über die Beziehung Regierungs-Volk, 
Ebenso ist auch das Ernährungsprogramm ein politisches Programm, 
denn die Bedingungen für Gesundheit werden sich est ändern, wenn 

die Versorgung mit Nahrungsmitteln für die gesamte Bevölkerung ge- 
währleistet ist, d.h, wenn die Produktionsstruktur den Bedürfnissen 
der Bevölkerung angeglichen ist, und das ist ein langwieriger Pro- 
zeß. 


Frage: Geht es in den Gesundheitskomitees ausschließlich um die 

gesellschaftlichen Ursachen von Gesundheit und Krankheit 
oder auch darum, daß die Bevölkerung lernt, mit dem Krankheiten. 
umzugehen, also um medizinisches Wissen? 


william: Darüber wird noch debattiert. Es gibt noch keine offizielle 
Politik zu dieser Frage. Es gibt zwei Standpunkte inner- 
halb der Sandinisten und im Gesundheitsministerium, Die eine Rich- 
tung unter dem Einfluß insbesondere der Kubaner meint, Krankheiten 
müßten prinziepiell von Ärzten behandelt werden. Dazu braucht man 
Mediziner. Unter Somoza wurden pro Semester 60 Studenten zugelassen, 
jetzt sind es 500, aber es wird auf alle Fälle 10 Jahre dauern, 

bis sie arbeiten werden. Für diesen Zeitraum soll Hilfspersonal ge- 
schaffen werden, aber die Trage danach, wer langfristig die Versor- 
gung durchführen wird, ist auch wieder eine politische Frage zum 
einen der Bewußtseinsbildung der Massenorganisationen, aber auch 

des langfristigen Einflußes der Kubaner. In Rivas z.B. finden 97% 
der Geburten zu Hause statt und werden von Hebammen assistiert. Die 
Anzahl der Neugeborenen, die an Tetanus sterben, ist außerordentlich 
hoch, da diese Hebammen ein pazr fragwürdige Methoden anwenden; 
erstens wird die Nabelschnur mit der Machete abgeschnitten, mit der 
vorher das Feld ungegraben wurde und zweitens wird Kuhmist auf den 
Nabel gelegt zur Blutstillung. Hier war die kolumbianische Brigade 
der Meinung, die Hebammen müßten besser ausgebildet werden, während 
die Kubaner meinten, man nüsse eine Kampagne anleiern, damit die 
Geburten in der Klinik stattfänden. Zwar sind auch wir der Meinung, 
daß unter den hygienischen Bedingungen einer Hütte auf dem Land die 
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Geburten langfristig in Krankenhäusern ablaufen sollten, da aber 
kurzfristig keine Kliniken und Arzte da sind, müssen die Hebanmen 
einbezogen werden. Wir veranstalteten Kurse mit ihnen über das 
Abnabeln und gaben ihnen ein Paar Spezialscheren, die sie nur für 
die Geburten benutzen sollten. Die Rate des Neugeborenentetanus 
konnte zwar gese..'t werden, aber es traten weiterhin auch noch neue 
Fälle auf. Es ist auch nicht möglich, prinzipielle Lösungen zu 
finden, sondern jedes Gesundheitsproblem und jede Krankheit muß ent- 
sprechend den vorherrschenden Bedingungen diskutiert und analysiert 
werden. 


Ein anderes Beispiel sind die Unidades de rehidrataciön oral, wo 
aurchfallkranke Kinder behandelt werden und zugleich die Mütter 

in der Vorbeugung und Behandlung ausgebildet werden, Sie lernen, 
weshalb ein Durchfall in tropischen Gebieten so lebensgefährlich ist, 
und daß ein Kind, das viel Flüssigkeit verliert, auch Flüssigkeit 

zu sich nehmen muß. Sie lernen aber auch, daß sie mit hestimmten 
Brechdurchfällen sofort zum Arzt müssen. Dadurch konnte die Sterbe- 
rate aufgrund von Durchfall beträchtlich gesenkt werden. 


In diesem Jahr begann die Gesundheitskampagne, deren Hauptziel die 
Förderung von Gesundheitskomitees ist. Einige davon blieben .n rein 
technischen und funktionalistischen Aspekten wie Impfungen hängen. 
Die Diskussion darüber ist noch nicht abgeschlossen. Aber wesentlich 
ist die politische Bewußtwerdung der Bevölkerung über den Bezug 
zwischen Lebens- und Arbeitsbedingungen und Gesundheit. In dem’Maße, 
wie sie ihre Gesundheitsinteressen als Klasseninteressen erkennen, 
werden sie den Gang der Revolution ihren Interessen entsprechend 


vorantreiben. 


Frage: Kannst du den Unterschied zwischen den Inhalten der Gesund- 
heitserziehung im Rahmen der Alphabetisierungskampagne und der 
jetzigen Gesundheitskampagne kurz erläu_tern, abgesehen davon, daß 
ansatzweise über die gesellschaftlichen Ursachen von Krankheit 
diskutiert wurde? Hier in der Bundesrepublik hob man immer wieder 
die sogenannte Prävention hervor, die auf der Ebene des Hände- 
waschens und hygienischen Wohlverhaltens angesiedelt ist. Dies 
erscheint [ragwürdig, da diese Art von Prävention inzwischen 
bewiesenermaßen keine materielle Grundlage hat, um sich durchsetzen 
zu können. D. . wer kein Wasser hat, kann sich auch nicht ständig 
die Hände waschen. 


William: Ja, ich glaube, es fehlte damals an Erfahrungen. Die In- 
halte bezüglich präventiver Medizin waren äußerst funktio- 
nalistisch und im allgemeinen auf der Ebene des Händewaschens und 
des Wasserabkochens angesiedelt. Niemand kocht das Wasser ab und 
eine solche Forderung geht völlig an den konkreten Bedingungen 
vorbei. Es wäscht sich auch keiner die Hände ordentlich, denn es 
gibt einfach nichts, um sie sich ordentlich zu waschen, erst recht 
nicht bevor man aufs Klo geht, was immer gesagt wurde, 'Hände waschen 
vor dem Gang zur Toilette', war die Forderung, wohl damit die Fäka- 
lien nicht mit der Nahrung infiziert werden. Es fehlte eben an Er- 
fahrung. Das hat sich nicht zuletzt dadurch geändert, daß man fest- 
stellte, daß die Alphabetisatoren die Angewohnheiten der Landbe- 
völkerung annahmen, statt sie zu verändern. Man erkannte, daß die 
Verhaltensweisen durch die Lebensbedingungen bedingt sind. Wenn man 
Würmer hat, ißt man eben Tabletten, das ist einfacher, als ständig 
Waser abzukochen. Es ist natürlich nichts schlechtes, Latrinen zu 
bauen und sich die Hände zu waschen, aber in erster Linie geht es 
2.2. um den sozialen Kontext der Organisierung und um den politischen 
und sozialen Kontext der täglich gelebten Probleme. Daraus müssen 
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die Leute selbst eine krankheitlsverhindernde Medizin entwickeln. Ob 
sie sich die Hände waschen oder nicht, hat damit nichts zu tun. Viel- 
leicht ist es für sie viel wichtiger, die Schlammlöcher auszurotten, 
wo die Malariaübertragenden Moskitos nisten, Rs geht ja gerade auch 
darum, die kollektive Betroffenheit deutlich werden zu lassen, damit 
kollektiv dagegen angegangen werden kann. Die Malaria kann meines 
Erachtens um 50 % gesenkt werden, wenn es gelingt, die Brutplätze 

der Moskitos zu vernichten. Dazu braucht man auch nicht soviel 

DDT, sondern die aktive Beteiligung der Massen. Nur unter solchen 
Bedingungen ist eine Malariakampagne nicht mehr ein Mittel der 
Kontrolle der Bevölkerung, sondern der Verbesserung der Lebens- 
bedingungen, Und diese Lebensbedingungen können nur von der organi- 
sierten Bevölkerung selbst verbessert werden. 


Aber alle diese gesundheit lichen Vorstellungen sind in ihrer Ver- 
wirklichung abhängig von den Möglichkeiten der Revolutionen in an- 
deren Bereichen, insbesondere in der Produktion. Die Produktion und 
die Verteidigung der Revolution ist prioritär und in diese Sektoren 
müssen die Ressourcen bevorzugt fließen. Auch wenn die Gesundheit 
einen wichtigen politischen Aspekt einer Revolution in Lateinameri- 
ka darstellt, so kann es unter bestimmten Bedingungen Momente 
geben, in denen die ökonomische Frage absoluten Vorrang hat. 


— 
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DEUTSTHLAND_AUF_DER_ WELTAUSS TELLUNS IN CHICAGO (1893) 


Sei stolz, o beutscher und schau herab 
Auf Jie Völker jeglicher Zone: 

wir Deutschen das erste Kulturvolk gind 
wir haben Jie größte Kanone, 


Das größte Ausstellungswu der stehe 
Im Kruppst'hen Pawillone, 

Es ist ein furchtbares Riesengeschütz 
Es ist die große Kanone. 


Das Voik der Deutschen heißen wir längst 
Nun ist es zweifelschne ! 

Wir bauten das größte Zerstörungswerk 
Wir kauten die yrößte Kanone 


Ir. rührender Eintracht stimmen 
Die Könige Krupp und Stinnes 
Für die Heeresvermehrung - 
Sie wissen genau warum ! 


Das yibt für den Kapitalismus 
Die wahre Seelenruh 

Das gibt im Kanonenfache 

Ein Bombengeschäft dazı. 


(aus: Der wahre Jakob 
nach: Dietz-Yerlag 78) 


BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND _EIN JAHRHUNDERT SPÄTER 


Nach zwei Weltkriegen und einer Teilung sind die Ver- 


kaufsmethoder der deutschen Rüstungskonzerne zurückhal- 


tender und auch frönlicher geworden. “Wir sind nur roch 


fünfturößter Rüstungsexporteur der Welt. 


‚Doses enlzgehende (nes del 
Uefert unsere Firma als , Geländegdingiges, 
robustes Wohnimolt ee 


veevene., Irimmstange” in die 
kmisenberde ieser Wele! 
j ‚Dg soll uns einer ws 
= nachsogen! 
EN 
a 
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Zeitschriftenschau 


BLÄTTER DES IZ3W: Nr 94, Juni 1981, c/o Aktion 3. Welt, Postfach 5328, 78 Freiburg 


Nachrichten und Kurzberichte: Tschad, Costa Rica, Namibia, Israel, Sri Lanka, Guate- 
mala, Malaysia, Belize 

Artikel: Energieprobleme eines armen Landes / Besuch in einem Gesundheitszentrum in 

Kenia, Ernährung - WHO-Kodex gegen Milchmultis / EI Salvador- Bericht aus einer be- 

freiten Zone / Comic "Tourismus aus indianischer Sicht" / Kolumbien - Interview über 

Basisorganisationen und Militarisierung, Repression in der BRD: Kriminalisierung von Haus- 

besetzern / Reglementierung des Ausländerstudiums 


ENCUENTRO LATINOAMERICANO: Nr. 27, Julio - Septiembre 1981, Brunnenstr. 24/25 
2800 Bremen 1 


Coineidencia en la lucha: una cosa histöricamente prematura? Entrevista a Alfonso 
Barrantes Lingan / Las mujeres en EI Salvador / Para una anatomia del Premio Nacional 
de Literatura en Chile despu&s del golpe / Entrevista al poeta y narrador Juan Luis Dam- 
mert / Sf: la nostalgia sigue siendo igual que antes por Gabriel Garcfa Marquez / 
Eduardo Galeano: Nicaragua en el primer dia de la creaciön / Daniel Viglietti: Habla 
sobre Violeta Parra 


FORUM: Nr. 42, Juni 1981, c/o Magazin-Verlag, Königsweg 7, 23 Kiel 1 


Diskussion: Kaffee-Aktion zu EI Salvador / Guatemala-Kaffee der GEPA / Lebensstil 

Magazin: Ökologie contra Sozialismus / Kolumbien / Indio-Organisation MITKA im 
Kreuz feuer 

Koordination: Pharma-Brief / Frauen in der 3. Welt / Kampuchea 


NICARAGUA AKTUELL: Nr. 12, Juni 1981 c/o Magazin-Verlag, Königsweg 7, 23 Kiel 1 


Militärische Aggression gegen Nicaragua / Somoza-Söldner in den USA / Interview mit 
Philipp Agee / Auch Costa Rica braucht seine Revolution / 20 Jahre Aggression gegen 
Kuba / Solidaritätsarbeit / Buch- und Filmbesprechungen , Kurzmeldungen, Zeitschriften 


SAGO - Informationsblatt BOLIVIEN: Nr. 30, Juni 1981, Plöck 48-50, 69 Heidelberg 


Vorwärtsstrategie der Militärs - Putsch auf Raten / Die Antwort der Linken - eine 
Herausforderung / Waffen, Kokain und Neonazis / Armee ist der Drogenmafia nicht 
gewachsen / Der nationale Bankrott / Das Volk zahlt den Preis - die Militärs sahnen ab/ 
Unter dem Diktat des IWF: Umschuldung und liberale Wirtschaftspolitik / Auszüge aus der 
Gewerkschaftszeitung REBELION / Gedicht / Internationale Presse zu Bolivien 


INFORMATIONSDIENST SÜDLICHES AFRIKA: Nr. 5/6, Juni 1981 c/o issa 
Blücherstr. 14, 5300 Bonn 1 


Schwerpunktthema: Südafrika - 5 Jahre nach Soweto 

Kirchen und Befreiung / Öl für Südafrika / Zur Debatte über Wiortschaftssanktionen / 

Das Dilemma mit dem Kodex / Zur Parlamentswahl / Zimbabwe: Prioritäten der Reform/ 
Wachstum mit Gerechtigkeit / Namibia: Chronologie der Verhandlungen/ Mosambik: Politi- 
sche Aspekte einer revolutionären Demokratie / AAB-MV, Nachrichten, Rezensionen 


ILA - INFO: Nr. 46, Juni 1981, Römerstr. 88, 5300 Bonn 1 


Haiti: Ein Volk befreit sich und kann sich doch nicht erheben / Belize’ / Argentinien: 
Zwei bittere Anklagen / VW do Brasil: Weitere 5 000 Entlassungen zu erwarten / Chile: 
Kann das noch lange so weitergehen? / Mexico: Seine verschiedenen Gesichter 


GUATEMALA-NACHRICHTEN: Nr 4 / 1981, c/o Infostelle Guatemala, Maistr. 29 
8 000 München 2 
Deutschlands Kaffee-Imperium Teil 1 
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Alles über Lateinamerika 


Fünf Jahre Lateinamerika - Analysen und Berichte 
Herausgegeben von V, Bennholdt-Thomsen, T. Evers, K. Meschkat, C. und U. Müller- 


Plantenberg, W. Schoeller u. a. 


Band I 

Kapitalistische Entwicklung und 
politische Repression 

Aus dem Inhalt: 


Fernando Mires 
Die Unterentwieklung des Marxismus 
in Lateinamerika 


Paul Singer 
Beschäftigung, Produktion und 
Reproduktion der Arbeitskraft 


Thomas Hurtienne 

Zur Entstehungsgeschichte, Struktur 
und Krise des brasilianischen 
Akkumulationsmodells 


Sven Berg 

Alltag der Arbeitslosigkeit in Chile 
Zur Situation der Arbeitslosen in den 
Randsiedlungen von Santiago 


Band 2 

Internationale Verflechtung 
und soziale Kämpfe 

Aus dem Inhalt: 


Urs Müller-Plantenberg 
Die Bundesrepublik Deutschland und 
die Neue Weitwirtschaftsordnung 


Werner Würtele 

VW do Brasil: 

„Wir sind multinatlonal. Darüber 
freuen sich Milllonen.” 


Edgar Fürst, Cristina Gebhardt, 
Albrecht Koschützke 

Die Geschichte vom IWF und den 
Massen — Der Fall Peru 1977 


Carlos J. Valenzuela 

Das neue Akkumulationsmodell 
und seine Vorbedingungen 

Der Fall Chile 1973— 1976 


Neu: Band 5 


Band 3 
Verelendungsprozeß 
und Widerstandsformen 
Aus dem Inhalt: 


Fernando Mires 

Die Indios und das Land 

oder: Wie Mariategui die Revolution 
in Peru begriff 


Claudia v. Werlhof / Hanns-Peter 
Neuhoff 

Zur Logik der Kombination 
verschiedener Produktionsverhältnisse: 
Beispiele aus dem venezolanischen 
Agrarsekior 


Tilman Evers, Clarita Müller- 
Plantenberg, Stefanie Spessart 
Siadtteillbewegung und Staat 
Kämpfe im Reproduktionsbereich 
in Lateinamerika 


Band 4 

Internationale Strategien und 
Praxis der Befreiung 

Aus dem Inhalt: 


Veronika Bennholdt-Thomsen 
Investition in die Armen 
Zur Entwicklungspolitik der Weltbank 


Klaus Meschkat 

Kredite statt Land 

Das Kleinbauernprogramm der 
Weltbank in Kolumbien 


David Werner 

Gesundheitsversorgung in Kuba heute: 
Vorbildliche Dienstleistung oder Mittel 
sozialer Kontrolle — oder beides? 


Probleme und Perspektiven der Linken 


Aus dem Inhalt: 


Paul Singer, Was heute Soziallsmus Ist - Anibal Quijano, Über die direkte 


Demokratie der Produzenten Leopold Märmora, Populisten und Sozialisten — 
getrennte Geschichte — gemeinsame Ziele?, Zur Diskussion über Nation und 
Demokratie in Argentinien Fernando Mires, Demokratie Ist unteilbar, Chile: Die 
Linke und der Militärstaat - Frederico Füllgraf, PT € nossol, Die Parteien der 
Arbeiter in Brasilien : Klaus Dieter Tangermann, Der Aufbau der „Sandinistischen 


Demokratie” 


Dazu in Jedem Band detalllierte Länderberichte 


Verlag OLLE & WOLTER - Postfach 4310 - 1000 Berlin 30 


ZEITSCHRIFT FÜR NICARAGUA, 
EL SALVADOR UND MITTELAMERIKA 


NA-Nr.12,April 19812: 


Reisebericht- Erwachsenenbildung- 
Auslandsverschuldung Nicaraguas- 

Frauen in El Salvador- Unabhängig- 
keit von Belize- Indioguerrilla in 
Guatemala- Kaffeebovkott- Material 


NA-Nr.12, Mai 1981: 
Presseerklärung: Militärische 
Aggression gegen Nicaragua?- 
Somoza-Guardia in den USA- Gespräch 
mit Ex-CIA-Agent Philipp Agee: 
Mittelamerika, ein zweites Vietnam? 
Costa Rica- Cuba- Solidaritäts- 
arbeit 


Ich bestelle (bitte ankreuzen): 


NA-Solidaritätsabo/s NA-Nornalabo/s 
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STRATEGIEN DES IMPERIALISMUS 

IN ZENTRALAMERIKA 

Analysen - informationen - Dokumente 
kommentiert und zusammengestellt von 
Heinz Dieterich 

128 Seiten, broschiert, DM 10,- 


Die reformistische Strategie des Impe- 
rialismus -— Das Dissensdokument 

Zur Rolle der internationalen Christde- 
mokratie in der Vernichtungsstrategie 
des US-Imperialismus 

Die Sicht der Opfer 


Zu beziehen bei: 
Verlag 2000, Postfach 591, 605 Offenbach 4 


CIA GEGEN EL SALVADOR 

Der Bericht des Ex-Agenten Philip 
Agee über die Praktiken der CIA in 
Lateinamerika 

Herausgegeben von Warner Poelchau 
224 Seiten, DM 14,80 

Konkret Literatur-Verlag 

im Buchhandel 


KÖNIGSWEG 7 
2300 KIEL 1 
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Informationszentrum für 
Guyana und die Karibik 


GRENADA DOKUMENTATION 


Presseausschnitte (viele in Eng- 
lisch) zu: 

Basisinfortmation 

Der Sturz des Gairy-Regimes 

Die Politik des New-Jewel- 
Movements und Grenadas Entwick 
lung seit März 1979 

Internationale Reaktionen und US- 
Destab ilisierungspolitik 


Zu beziehen bei: 


M. Ernst / U. Reichel 
Krochmannstr, 6 
2 Hamburg 60 


SUCHMELDUNG 
Am 23. Juni 1981 erreichten anonyme DM 23.- unser Konto, die 
gedacht waren für ein Abonnement der Lateinamerika-Nachrich- 
ten ab Mai. 


Wohl ist herauszufinden, daß der Betrag aus Nürnberg stammt 
- wer ihn jedoch verantwortlich überwiesen hat, blei.»t wei- 


terhin im Unklaren. Fir Hinweise sind wir dankbar 


PA, für Erziehung, 


päd.extra 
abonnieren! 


Ende der staall. protegierten Reformpolitik? 

Enda der politischen pädagogischen Protestbewe- 
gung? 

Resignation, Privalivierung, Aussteigen ? 

Wenn wir uns (unserer) Utopien beraubt sind (ha- 
ben), wollen wir wenigstens benennen, was falsch 


Ausschneiden und schicken an: 

pldex-Vertag, Postfach 352, 6140 Bens- 

heim 

ist. Zum Kennenlernen von pad.exira haben 
bt ein kriti R wir una das Problerpakei ausgedacht: 

päd.extra bleibt ein kritisches Magazin. 4 Helle aus dar laufenten Produktion und 


Gegen Ratlosigkelt: Analyse der Groß-Linien Bau arkon dur om2 a 0 
staatl. Bildungspolitik. Auseinandersetzung mil ge- Karleikarten Stichworte zur Padagogık und 
werkschaftlichen Posillonen. Denachbartan Baraıchen. 
Schulreform von Innen und unten. U Ja, ich bestalla das Probierpaket fur 
Wir warten nicht auf die Schulreform von oben. DM 20,-. Ich zahle: 
padentra: Forum der Lehrer, die an ihr von unten 8 mit Scheck (hegt den) 

Y n Rech, DM 2,50 Rechnungs- 
Und Innen: Wie behindern Gefühle die Lehrer-Ar- gekunn) neal er 
beit? Häufige Lehrer-Träume ? Flucht in die Ferne? 
Flucht In die Politik? SETS 
Schulreform von unten, auch außen Name. Vornama 
Selbstorganisation in Lehrerzentren. Wie können 
außerinstitutlonelle Projekte überleben? Ihr Ver- 
häfnis zur Gewerkschaft? 


Stade...  PLZ.On 


päd.extra, eine der ältesten Zeitungen aus einem er 
selbstverwalteten Batrieb. 
Was päd.oxtra bietet: Aktuelle Informationen in Unterschrut 


der "Zeitung". Jedes Mal ein Thema, z.B. über OD} Ich lasse abbuchen, jormiose Erklärung 


Sehülereliguon, older über den Ärger mit den Noten, 
oder wie Behinderte und Nichibehinderte gemein- 
am unterrichtet werden können. Viele Einzelbei- 
träge, z.B. über ein Gespräch mit dem Okotopia- 
Autor Ernest Callenbach. Rezensionen von Bu- 
chem, Filmen und Schallplatten, soweit sie den 
Lehrer interessieren, 


mit Konto/PLZ anbeı 
OD Studienbescheingung anbei 
Ich bin einverstanden, dan das Probierpakat 
in ein normales Jähresabo ubergeht 
{DM 72, -, tur Studenten DM 56, - . jeweils @ 
1. DM 3.- bei Abbuchung). wann ich nicht 
spalestans nach Erhalt des dritten Hofles 
kundige, 


